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Offizielles Mitteilungsblatt des Vereins gegen Tierfabriken VgT

Freiland-Schweine
(aus dem "Landfreund" 23/94)

Auf dem Landwirtschaftsbetrieb der Strafanstalt Witzwil (BE) wurde die gesamte Schweinehaltung
ins Freie verlegt.
Im Ausland, besonders in maritimem Klima, hat ganzjährige Freilandhaltung Fuss gefasst : In England
werden bereits 20% der Sauen als "Outdoor-Pigs" gehalten . Auch in Frankreich, Deutschland und
Dänemark nimmt die Zahl der Freilandhalter zu .

Fortsetzung Seite 3

Aus dem Inhalt:

• Tier-KZs im Kanton Zug

•Am 12. März: 3 x NEIN

• Neues vom fürstlichen
Tier-KZ!

• Fleischfresser - hütet
euch vor Krebs!

• Staatskühe erhalten
endlich Auslauf

• Tierschutzfeinde:
FDP, SVP, CVP, FP

• EXIT gegen eine un-
menschliche Medizin

• Boykott der Maisamm-
lung des Roten Kreuzes
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Fortsetzung von Seite 1 : Freiland-Schweine

Während die Motivation für Freilandhaltung im Aus-
land vor allem in der Einsparung von Gebäudeinvestitio-
nen und Energiekosten liegt, kommen in Witzwil noch
weitere bedeutende Punkte hinzu . Die Strafanstalt hat als
erstes Ziel die sinnvolle Beschäftigung der Insassen . Die
Erfahrungen zeigen, dass dazu in vielen Fällen die Tier-
haltung besonders gut geeignet ist. Voraussetzung ist je-
doch eine artgerechte Haltung . Weiter hat ein so grosser
Staatsbetrieb eine wichtige Funktion in der Erprobung
von neuen Produktionsformen und steht bezüglich öko-
logischer und tiergerechter Haltung immer unter der Kri-
tik der Öffentlichkeit . (Anmerkung der TN-Redaktion:
Der VgT musste noch vor ein paar Jahren eine Strafan-
zeige machen wegen den damaligen üblen Verhältnissen
im Witzwiler Schweinestall .)

Die Arbeit macht Freude
Nach einem Jahr Aufbauarbeit werden nun 40 Zucht-

sauen mit ihrem Nachwuchs im Freien gehalten . Alle Fer-
kel werden selber ausgemästet und bleiben bis zum
Schlachttag draussen . Peter Trachsel, der Verantwortliche
für die Landwirtschaft auf dem 700-ha-Betrieb, schwärmt
von der neuen Haltung : "Die Identifkation mit dieser
Schweinehaltung ist viel besser als früher . Alle Mitarbeiter
tragen mit, und Besucher stehen mit leuchtenden Augen
vor den Gehegen, wenn sie die Ferkel in der Rotte auf ihren
Erkundungsgängen sehen oder die Sauen in der Suhle . Un-
sere Schweine sind nicht mehr nur Produktionsgüter. Zwi-
schen dem Menschen und dem Tier wachsen Gefühle ."

Schweine als Zwischenfrucht
Die Schweine müssen nicht speziell Land beanspru-

chen: Dreimal pro Jahr wird der Standort gewechselt, und
auf jeder Fläche sollte trotz Belegung mit Schweinen im
gleichen Jahr noch eine pflanzenbauliche Nutzung mög-
lich sein . Die Schweine sind in die Fruchtfolge eingebun-
den . Die gleiche Parzelle wird erst nach fünf Jahren wie-
der mit Schweinen bestossen . Parasiten und ihre Eier und
Maden sollten in dieser Zeit wieder absterben.

Einfache Hütten genügen
In Witzwil werden sowohl zugekaufte Polyesterhütten

als auch selbstgebaute Halbrundhütten mit Blechdach ver-

wendet . Mit ausgedienten Bauteilen (Silos, Platten usw)
lassen sich sehr günstige Hütten selber bauen . Für das Ver-
stellen sollten sie mit einer Hebevorrichtung für den
Frontlader oder ähnlichem ausgerüstet sein.

Als Zaun bewähren sich zwei Elektro-Stopp--Drähte in
20 und 40 cm Höhe am besten . Sobald die Tiere
den Stopp-Draht kennen, meiden sie ihn konsequent.
In Witzwil ist nur am Anfang einmal eine Sau ausgebro-
chen. Schwieriger ist das Treiben bei einem Standort-
wechsel (Trachsel: "Man muss den Kopf brauchen, dann
geht es gut!") . Schweine brauchen ständig frisches
Wasser . Die Tränkeeinrichtungen müssen frostsicher
sein.

Abkühlung wichtig
Besonders im Sommer ist für eine Beschattung zu sor-

gen . Wenn dies nicht mit einem Baum gelöst werden
kann, muss man improvisieren . Zur Abkühlung gegen
Hitzestress ist den Schweinen zudem eine Suhle anzu-
bieten . Mit der Schaufel gräbt man ein kleines Loch und
füllt es mit Wasser. Wenn man irgendwo etwas Wasser
laufen lässt, bauen sich die Tiere ihre Suhle selber. Wenn
man aber nichts für eine Suhle vorkehrt, dann graben
sich die Tiere dort, wo man es nicht möchte, das Loch
selber: beim Futtertrog oder bei der Tränke. Es hat sich
gezeigt, dass das Sommerklima für die Freilandhaltung
die wesentlich grössere Herausforderung darstellt, als die
Kälte im Winter. Eventuell kann man in Absprache mit
den Forstleuten sogar Randpartien von Windschutz-
streifen oder Wäldern in die Schweineweiden integrie-
ren. Das wäre vom Schatten her ideal . Es ist aber klar:
Wenn die Tiere zu lange beim gleichen Baum sind, dann
gehen sie an die Wurzeln.

Nestbau
Im Winter braucht es zum Nestbau viel Material . Da-

bei wird Langstroh verwendet. Dieses schützt besser gegen
Kälte als Häckselstroh. Auch bei -8 Grad waren die Ge-
burten problemlos . Im Nest wurden bei dieser Kälte im-
mer noch 22 Grad gemessen . Der Einsatz einer Wärme-
lampe ist nicht nötig . Erfahrungen mit tieferen Tempera-
turen konnten bisher noch nicht gesammelt werden, aber
im Ausland spricht man davon, dass auch bei -15 Grad
keine namhaften Probleme auftreten.

Fleischfresser* hütet euch vor Krebs!
Am 20 .1 .95 erschien folgende Meldung der Depesche-

nagentur sda:

Natürliche Waffen gegen Brustkrebs
Eine Jüngste Studie aus Griechenland bestätigt, was im-

mer mehr Forscher finden : Der häufige Verzehr von
Gemüse und Obst schützt vor einer Reihe von Krebsarten,
in dieser Untersuchung vor Brustkrebs . Auch Olivenöl
scheint Frauen einen gewissen Schutz vor Tumoren in der
Brust zu geben.

Die jüngste Untersuchung verglich die Essgewohnhei-
ten von 820 griechischen Frauen mit Brustkrebs und 1548
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Kontrollpersonen. Sie ist im Journal of the National
Cancer Institute (Bd . 87, Nr.2) vom veröffentlicht . Die
Forscher fanden, dass das Brustkrebsrisiko von Frauen mit
dem höchsten Gemüsekonsum 48 Prozent niedriger war
als das der Frauen, die am wenigsten Gemüse assen.
Bei Obst veringerte sich das Risiko entsprechend um
32 Prozent.

" Fleischfresser" nenne ich nicht diejenigen, die ab und zu
einmal ein Stück Freilandfleisch geniessen, sondern die gedan-
kenlosen Massenfleischkonsumenten mit raubtierartigern
Gewohnheiten . EK .
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Die Agro-Lobby
täuscht die
Konsumenten
von Erwin Kessler

In der Sendung "Arena" im Schweizer Fernsehen vom

9 .9 .94 (Video-Kopie beim VgT für 20 Fr erhältlich) be-
hauptete die Spitze der Agro-Lobby (der Luzerner Na-
tionalrat und Landwirtschaftspolitiker Tschuppert), den

Hühnern würden heute die Schnäbel nicht mehr cou-
piert . Jetzt lesen wir im St Galler Tagblatt vom 12 .11 .94
wie der Bütschwiler Geflügelfabrik-Besitzer Peter Schrag

öffentlich als Selbstverständlichkeit bekannt gibt, dass er
seinen sämtlichen 6000 Hühnern die Schnäbel stutzt . Da-
mit soll der haltungsbedingten Verhaltensstörung des
Kannibalismus vorgebeugt werden, anstatt dass die Ur-
sachen bekämpft werden (zuviele Tiere auf zu engem
Raum) . Schrag hat sogar noch die Frechheit, dies als
"schmerzfreie" Prozedur hinzustellen - die übliche Täu-
schung der Konsumenten. Tatsache ist, dass ein Vogel-
schnabel ein empfindliches Organ ist, mit dem nicht nur
gepickt sondern auch getastet und geflirtet wird.

Untersuchungen an der Agricultural Food Research
Council's Research Station in Edinburgh haben ergeben,
dass das Schnabelcoupieren zu lebenslänglichen chroni-
schen Schmerzen führen kann (Agscene No 112, Autumn
1993) . Hühnerschnäbel sind stark von Nerven durch-
setzt . Das Schnabelcoupieren stellt einen schmerzhaften
Eingriff dar, der meistens von Hilfskräften ohne jegliche

veterinärmedizinische Kenntnissen durchgeführt wird,
und zwar in wahnwitzigem Tempo (mehrere hundert bis
tausend Tiere pro Stunde) . Der Schnabel eines Vogels ist
ein Organ von hervorragender Bedeutung . Schnabel-
coupierte Hühner haben Schwierigkeiten bei der Futter-
aufnahme und die Pflege des Gefieders wird erschwert
oder verunmöglicht, was zu einem erhöhten Parasiten-
befall führen kann (Desserich, Fölsch und Ziswiler:

Tierärztliche Praxis Nr 12, 1984) .

Gott schläft im Stein,
atmet in der Pflanze,
träumt im Tier und

erwacht im Menschen.

VgT-
Generalversammlung:
6 . Mai, 14 Uhr bis 15 Uhr
Hotel am Waldrand, Flims-Waldhaus.

Anträge von Mitgliedern zuhanden der GV
müssen bis spätestens 7 . April 1995 schriftlich
beim VgT sein.

Gleichzeitig mit der GV findet das diesjährige

VgT-Weekend am 6./7. Mai
statt.

Beginn : Samstag 11 .00 Uhr,
Ende : Sonntag nach belieben.
Ort :

	

Hotel "Haus am Waldrand; 7018 Flims-
Waldhaus (5 Minuten von Postautohaltestelle Flims-
Waldhaus).

Anmeldung für gemeinsames vegetarisches Mittag-
und Abendessen (je Fr. 15 .–) schriftlich bei VgT,
9546 Tuttwil.

Zimmerreservation direkt beim Hotel:
Telefon 081 39 30 30 (lange läuten).
Zimmerpreise inkl. Frühstück
Fr. 52 .– bis 77.– pro Person
(Haustiere Fr. 10 .–).

Warnung an die Leser des
Luzerner Landboten

Der Luzerner Landbote gibt offen zu erkennen, dass er
über unsere Tierschutz-Anliegen nicht berichten will.
Wichtige Informationen werden den Lesern damit unter-
schlagen . Polit-Filz und manipulierte öffentliche Meinung
in der"Muster-Demokratie" Schweiz, wo gewerbsmässige

Tierquäler vom Staat rechtswidrig gedeckt und mit unse-
rem Steuergeld sogar noch subventioniert werden . Glück-
licherweise geht der Fleischkonsum Jahr für Jahr zurück.
Gegen diesen modernen Trend ist die Agro-Mafia macht-
los : Die letzte Chance für die leidenden Tiere.
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Landwirtschaftspolitik:
am 12 . März

3xNEIN
NEIN zu einer Alibi-Revision des

Landwi rtschaftsgesetzes,
NEIN zur Zwangsfinanzierung von

Agro-Verbänden,
NEIN zu Milch aus Tierfabriken.

BLICK -

	

Video-Spot
primitiv wie immer

	

für Schaufenster
Als einzige Zeitung hat der BLICK auf primitive Weise

auf die Unterstützung des Gatt-Referendums durch den
VgT reagiert . Obwohl der VgT sich stets von jeder Partei-
politik fernhält und Sachpolitik aus tierschützerischer
Sicht betreibt, dabei Vorstösse aus wechselnden parteipo-
litischen Ecken unterstützt oder bekämpft, spricht BLICK
von einer "obskuren Verbrüderung": Tatsache ist, dass das
Gatt-Abkommen die bisher erreichten Fortschritte im
Nutztierschutz weitgehend illusorisch macht:

Einheimische Produzenten, die sich an Tierschutzvor-
schriften halten müssen, dürfen laut Gatt-Abkommen mit
importierten Tierquäler-Produkten konkurrenziert wer-
den . Ein Importverbot für Tierquälerprodukte wird durch
das Gatt-Abkommen untersagt. Nach unserer Auffassung
- und offenbar im Gegensatz zur BLICK-Redaktion - hal-
ten wir einen Freihandel ohne sozial- und umweltethische
Schranken, welcher langfristig nur die Skrupellosesten
überleben lässt, für unerwünscht.

(EK) Beim Europäischen Gerichtshof in Strassburg ist
seit Juli 1994 eine Klage des VgT gegen die Schweiz hän-
gig, weil das Schweizer Werbefernsehen einen Video-Spot
des VgT zensuriert hat, während Spots für Fleischwer-
bungen regelmässig ausgestrahlt werden (TN 6/94, Seite
10) . Der Spot wird seit rund einem Jahr in den Kinos der
Deutschen Schweiz gezeigt und zeigt beim Publikum
grosse Wirkung. Dieser Spot ist nun auch auf einem spe-
ziellen Video-Band erhältlich zur Vorführung in Schau-
fenstern.

Wer kann Schaufenster oder Schaukästen zur Verfü-
gung stellen, um einige Tage oder Wochen diesen Spot
zu zeigen? Wer findet Geschäfte, welche uns ihr Schau-
fenster zur Verfügung stellen? Wo hat es leere Schau-
kästen, die der VgT mieten könnte? (Es muss ein
grosses Fernsehgerät platz haben) . Bitte Meldungen an
VgT, 9546 Tuttwil.

Ich liebe süsse Früchte . Aber die Ananas, die ich kaufe, sind meistens unreif und sauer, fad und saftlos

oder schon faul, braun und bitter.

Wo bekomme ich

	

'eile, Mine A,ntne?
Erwin Kessler, 9546 Tuttwil
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(Rinder-)Wahminn
von Erwin Kessler

D
ie deutsche Zeitschrift "Focus" hat kürzlich einen
Test gemacht : Eine fiktive Firma "Euro-Rind" of-
ferierte 100 Küchenchefs sensationell billiges

Fleisch aus britischen, mit dem Rinderwahnsinn ver-
seuchten Rinderbeständen . Einige Gastronomen gaben
Bestellungen auf (Focus 37/1994).

D
er Verband Schweizer Metzgermeister und der
Fachverband der Schweizer Fleischwirtschaft ha-
ben gegen VgT-Aktivisten Strafklage wegen un-

lauterem Wettbewerb eingereicht, weil der VgT auf einem
Flugblatt vor dem Rinderwahnsinn warnt.

D
ie Schweizer Fleischlobby strahlt im Fernsehen
dauernd Werbung für "Schweizer Fleisch" aus . Da-
gegen wurde ein Werbespot des VgT, der zum we-

niger Fleischessen aufruft, vom Schweizer Staatsfernsehen
abgelehnt.

Diese drei Kurznachrichten passen insofern zusam-
men, als sie alle typisch dafür sind, wie in diesem Staat die
ethischen und gesundheitlichen Interessen der Bevölke-
rung skrupellos überfahren werden.

Trotz den in den letzten Jahren massenhaft aufgedeck-
ten Betrügereien mit tierischen Lebensmitteln und Ge-
brauchsartikeln aus angeblich tiergerechter Produktion
hat keine andere Konsumentenschutzorganisation ausser
dem VgT rechtliche Schritte unternommen . Nun hat das
Bundesgericht in einem politischen, juristisch unhaltba-
ren (*) Urteil dem VgT das Verbandsklagerecht gegen un-
lauteren Wettbewerb abgesprochen . Mit dieser vom Wort-
laut des Gesetzes über den unlauteren Wettbewerb abwei-
chenden extrem restriktiven Auslegung des Klagerechts
bleibt der Konsumentenschutz toter Buchstabe (wie das
Tierschutzgesetz auch).

(*)Anmerkung:
Der bekannte, auf Wettbewerbsrecht spezialisierte Jurist Lucas Da-
vid, Verfasser der massgebenden juristischen Lehrbücher auf diesem
Gebiet, beurteilt dieses Bundesgerichtsurteil als unhaltbar.

Während den Tierquälern sämtliche rechtlichen Mög-
lichkeiten offen stehen, um gegen jeden und alles zu kla-
gen, was ihrem skrupellosen Geschäft im Wege steht, hat
der VgT als gesamtschweizerische Tier- und Konsumen-
tenschutzorganisation keinerlei rechtlichen Möglichkei-
ten gegen Tierquälerei und Konsumententäuschungen.
Der Der VgT-Vorstand, die VgT-Mitglieder und andere
Konsumenten und Bürger müssen deshalb ohnmächtig

zusehen, wie mit Pseudo-Freilandeiern und -Freiland-
fleischweiter betrogen wird, wie die Schweizer Fleischwirt-
schaft in Werbeprospekten und in einem "Lehrbuch" für
die Schulen Unwahrheiten verbreitet wie

– "Fleisch ist ein unverzichtbarer Teil der menschlichen
Ernährung" (eindeutig unwahr, wie heute von der
Ernährungswissenschaft anerkannt ist)

– "tierisches Eiweiss soll einen Drittel des menschlichen
Bedarfes decken" (eindeutig unwahr, aber noch nicht
allgemein bekannt ; mit dieser Behauptung werden
in der Bevölkerung alte Vorurteile aufgefrischt)

– "Fleisch ist ein Vollwert-Lebensmittel" (geradezu eine
zynische Irreführung und gesundheitsgefährlich für
Leute, die sich aus gesundheitlichen Gründen ge-
sund, das heisst vollwertig ernähren müssen).

Der VgT musste auch ohnmächtig zusehen, wie das Wa-
renhaus Jelmoli die Konsumenten täuschte mit Gänse-
daunen aus angeblich "artgerechtem Handrupf" (was es
gar nicht gibt) . Auf eine Klage wegen unlauterem Wettbe-
werb ist das Bezirksgericht Zürich nicht eingetreten, da der
VgT kein Klagerecht habe.

Der VgT musste mangels Klagerecht auch eine Klage
gegen das Modehaus Spengler zurückziehen, welches
Kundinnen schreibt, die Spengler-Pelzmäntel kämen aus
tiergerechten Pelztierzuchten, während der VgT dann auf
Anfrage zur Antwort bekommt, Spengler wisse nicht, von
welchen Pelztierzuchten diese Pelze kämen, aber die Pelz-
importeure hätten bestätigt, dass die Zuchten tierfreund-
lich seien!!!

Demokratie und Rechtsstaat sind am Ende. In diesem
Unrechtsstaat bestehen keine rechtlichen Möglichkeiten,
gegen das illegale Treiben der Landesregierung (andau-
ernde Verletzung des Tierschutzgesetzes und des demo-
kratischen Volkswillens) und der Hintermänner einer
skrupellosen Wirtschafts-Mafia vorzugehen.

Die letzte Hoffnung liegt bei der Tierbefreiungsfront,
denn schon Goethe war der Meinung:

«Wo Recht zu Unrecht
wird, wird Widerstand
zur Pflicht.»
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Rinderwahnsinn —
die tödliche Gefahr

auf dem Teller

Kochen tötet den Erreger nicht.
Lauert er in Ihrer Wurst?
Im Steak, im Hamburger?

Die Inkubationszeit beträgt 10 bis 15
Jahre . Sind Sie schon infiziert?

Es besteht der Verdacht, dass der Rinderwahnsinn
(Bovine Spongiforme Enzephalopathie BSE) durch Ver-
zehr von Fleisch auf den Menschen übertragen werden
kann und identisch ist mit der heimtückischen, tödlichen
Creutzfeld-Jakob-Krankheit.

Essen Sie weniger Fleisch,
zum Vorteil der Tiere, der Umwelt

und Ihrer Gesundheit!
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Vom Tages-Anzeiger nicht veröffentlichte Entgegnung auf einen Leserbrief:

Die Macht der Konsumenten
von Erwin Kessler

A .E. aus Zürich beklagt sich in seinem Leserbrief vom
30.12 .94 über die Appelle zu einem verantwortungsbe-
wussten Einkaufen; es sollten besser die Hersteller zur Ver-
antwortung gezogen werden . Mit ähnlichen scheinheili-
gen Argumenten ziehen sich auch die Hersteller und
Händler aus der Verantwortung : Die Migros zB verkauft
immer noch KZ-Käfigeier mit der Begründung, ein ge-
wisser Kundenkreis würde diese verlangen ; es liege an den
Kunden, darauf zu verzichten.

Weil wie A .E . noch viele andere aus Bequemlichkeit und
Egoismus ihre Verantwortung stets auf andere abschieben,
sieht es auf dieser Welt so traurig aus . In einem solchen
Klima kann auf die Dauer niemand glücklich werden –
auch ein A .E . nicht, der meint, sich das Leben auf diese
Weise einfach machen zu können . Was nicht gekauft wird,
wird nicht produziert. Für Pelzmäntel, die nicht gekauft

werden, müssen keine Tiere leiden . Für Fleisch, das nicht
gegessen wird, müssen keine Tiere leiden . So gross ist die
Macht der Konsumenten, wenn jeder seinen Beitrag an die
kollektive Verantwortung leistet.

A.E . findet den Anti-Pelz-Spot "Lieber nackt als Pelz"
eine "Frechheit Andersdenkenden gegenüber" . Dabei
übersieht esr, dass es falsche, unverantwortliche "Tole-
ranz" wäre, Tierquäler gewähren zu lassen . Jeder Mensch,
der die Bezeichnung Mensch überhaupt verdient, muss
die Produkte aus solchen Verbrechen an Wehrlosen
boykottieren, sonst wird er zum gemeinen Hehler.
Es würde mich sehr interessieren, wie weit her es mit der
"Toleranz" von A .E . ist – der sich nicht einmal getraut,
seinen Leserbrief mit vollem Namen zu unterzeichnen –,
sollte er einmal selbst Opfer skrupelloser Egoisten
werden.

Vor 5 Jahren
Nach einer heimlichen Foto-Aktion kurz nach Mitter-

nacht im Schweinestall der Landwirtschaftsschule Willi-
sau, wo alle Mutterschweine ihr ganzes Leben in Kasten-
ständen verbrachten, erstattete der VgT am 9 . April 1990
Strafanzeige und verbreitete eine Pressemitteilung mit Fo-
tos . Darauf folgten in den Zeitungen ganzseitige Demen-
tis des Schuldirektors . Dann aber geschah ein Wunder : die
Lehrerschaft wandte sich in einem offenen Brief gegen

ihren Direktor und bestätigte die Missstände . Der Direk-
tor verlor seine Stelle und der Stall wurde umgebaut. Wil-
lisau hat heute einen der fortschrittlichsten Schweineställe.
Als Dank dafür ist im Buch "Tierfabriken in der Schweiz"
von Erwin Kessler (Orell Füssli Verlag) über den Kanton
Luzern höflich geschwiegen worden . Eine Abbildung aus
dem damaligen Schweinestall in Willisau ist auf Seite 79
unten – ohne Erläuterungen – enthalten.

Die Seelen der Schweine
von Samar Grandjean

Vor ca . 3 Jahren, an einem ganz gewöhnlichen Werktag
im Sommer, kurz nach der Mittagspause, auf dem Weg
durch ältere Strassen zurück zur Arbeit: die Sonne schien
warm und es war friedlich . Aber am Morgen hatte ich vor
dem Bahnhof einen Tiertransporter Richtung Schlachthaus
fahren sehen . Und mir war, als hätte ich die Stimme von
Schweinen gehört. Mir war sehr elend den ganzen Morgen.

Also hier in der Sonne, allein in dieser Strasse und
plötzlich eine Vision, so schön, so verrückt und so einzig

Der Mensch ist das Tier
welches denkt — Schönes und
Gemeines, nach egoistischem
Bedarf.
Vanja Hans Palmers,Vizepräsident VgT Schweiz

vorstellbar! Ich fühlte, hörte und fast sah ich sie auch,
eine kleine Gruppe Schweine um mich herum, denselben
Weg gehend, hörte ihre kleinen Hufe auf dem Pflaster,
stellte mir vor, wie verschieden sie hier traben, schlurfen
und hüpfen würden, nur sie und ich . Und dann sagte ich
mir, es ist fast als ob die Seelen all der Schweine, die nur
wenige hundert Meter von hier getötet wurden, jetzt im
Sommerwind wären und spürten, wie sehr ich sie lieben
möchte.

Höflich mit dem Pack?
Mit Seide näht man
keinen Sack.

Goethe
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Aus dem Tages-Anzeiger
vom 10 . Januar 1995
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Erwin Kessl ers Weissleim
klebt am besten

Der prominente Tierschützer liess Verhandlung platzen

n VON CARL BIELER, VADUZ

Ein Grossaufgebot an Medienleuten, zwei
mit Funkgeräten bewehrte Polizisten und
eine Schar von Zaungästen liessen am
Montag vor dem Landgericht in Vaduz
ahnen, dass die Justiz über Gewichtiges
befinden sollte . Doch es ging nicht um
Mord und Totschlag : Kein Gewaltverbre-
cher hatte sich vor dem Einzelrichter zu
verantworten, sondern der Präsident des
Vereins gegen Tierfabriken Schweiz und
Österreich, Erwin Kessler aus dem thur-
gauischen Tuttwil.

Dem Angeschuldigten und teilweise
auch zwei weiblichen Mitangeklagten
wird gemäss Akte U 334/94 .34 des Fürst-
lich Liechtensteinischen Landgerichts zur
Last gelegt, dass sie «vorsätzlich fremde
Sache dadurch beschädigten, indem sie
Plakate, die mit dem schwer entfernbaren
Weissleim Elotex versehen waren, an
Hausfassaden, Bushaltestellen, Stromver-
teilkästen etc . anbrachten» . Kessler und
seine Getreuen hätten auch gegen das
liechtensteinische Staatsschutzgesetz
verstossen, indem sie «auf an verschiede-
nen Stellen angebrachten Plakaten, sohin
auf Druckschriften, nicht den Namen des
Verlegers und des Druckers und den
Druckort angaben».

Kessler pochte auf Menschenrechte

Ausserdem sei von den Tierschützern ein
lebendes Tier ohne Genehmigung der Re-
gierung zu einer Werbeveranstaltung ver-
wendet und zur Nachtzeit die Türe der
Pfarrkirche in Vaduz gewaltsam mit

Erwin Kessler : Der Prozess fand nicht
Statt.

	

BILD DIETER SEEGER

einem Bohrer geöffnet worden . Diese
Missetaten der ungebetenen Gäste aus
der Schweiz sollen gemäss Antrag des
Staatsanwalts durch «eine Geldstrafe von
60 Tagessätzen, im Uneinbringlichkeits-
falle mit 30 Tagen Freiheitsstrafe» ge-
sühnt werden.

Am Montag kam es jedoch weder zu
einer Gerichtsverhandlung noch zu ir-
gendeiner Verurteilung. Kessler, der sich
stets gut in Szene zu setzen versteht, be-
stand nämlich auf einer öffentlichen Ver-
handlung, wie sie gemäss der Euro-
päischen Menschenrechtskonvention al-
len zusteht . Im kleinen Verhandlungssaal
waren aber nur 10 Stühle frei . «So viele
Stühle - so viele Leute», liess der benei-

denswerte Landrichter Pius Heeb verlau-
ten und bemerkte, man sei hier «weder
auf einem Jahrmarkt noch an der Fas-
nacht .» So mussten fast alle der mit Luft-
ballons angerückten (vorwiegend weibli-
chen) Tierschützer draussen bleiben,
worauf der Hauptangeklagte dem Richter
protestierend den Rücken kehrte und von
dannen zog. Die Verhandlung wurde als-
dann, nachdem auch einer der beiden auf-
gebotenen Zeugen nicht erschienen war,
auf einen späteren'Termin vertagt.

Fortsetzung folgt

Was waren das denn für Flugblätter, die
dank hartnäckigem Leim an Liechtenstei-
ner Privateigentum klebten und just am
Tage der Hochzeit des Fürstensohnes im
vorletzten Sommer vom Turm der Pfarr-
kirche hätten flattern sollen, wenn die
Aktivistinnen nicht ertappt worden wä-
ren? Erraten : Eine in vier Sprachen, auch
auf japanisch, verfasste Anklage gegen
den gemäss Verfassung unantastbaren
Landesfürsten, der in Österreich «Folter-
kammern» (Originalton Kessler) unter-
hält, wo Schweine in engen Käfigen im
eigenen Kot unter tierunwürdigen Bedin-
gungen dahinvegetieren.

Über dieses für den Fortbestand der
Monarchie lebenswichtige «Tier-KZ»
(wiederum Kessler) existiert ein Brief-
wechsel zwischen dem aufmüpfigen
Thurgauer Tierschützer und dem hart-
näckigen Schlossherrn von Vaduz . Die
darin zum Ausdruck kommenden starren
Fronten wird auch das Gericht nicht auf-
weichen können . Fortsetzung folgt .



Aus dem Liechtensteiner Volksblatt
vom 10. Januar 1995

Eklat beim Prozess gegen Tierschutz-Aktivisten im Landgericht
Prozess gegen Erwin Kessler und zwei Mitangeklagte Wurde auf den 6 . März vertagt — Beweisaufnahme konnte nicht abgeschlossen werden

Der Prozess gegen den schweizerischen Tierschutz-Aktivisten Erwin Kessler und zwri mitangeklagte Frauen platzte gestern nach-
mittag vor dein Landgericht Vaduz, bevor dir Verhandlung aufgenommen werden konnte. Kessler verliess den Gerichtssaal, well
nicht alle Aktivistinnen und Aktivisten mit ihren Ballons im Gerichtssaal Platz nehmen konnten . Ausserdem trat ein Zeuge nicht
auf so dass der Landrichter den Prozess auf den 6. März 1995 vertagen musste.

(G.M .) – Der Prozess gegen den
schweizerischen Tierschützer Erwin
Kessler und zwei Mitangeklagte platzte
gestern nachmittag, bevor die Verhand-
lung überhaupt begonnen halte. Der
Hauptangeklagte Kessler verliess unter
Protest den Gerichtssaal, weil der Rich-
ter nicht sämtliche begleitende Aktivi-
sten aus Platzgründen zugelassen hatte.
Der Richter selbst konnte das Verfahren
nicht beenden, weil die Beweisaufnahme
wegen Nichterscheinens eines Zeugen
nicht vollständig durchgefährt werden
konnte. Die Gerichtsverhandlung wurde
auf den 6. März vertagt.

«Fürst von Liechtenstein quält Tiere»,
hiess es auf einem Flugblatt, das der Ver-
ein gegen Tierfabriken (VgT) im Som-
mer 1993 im Fürstentum Liechtenstein
verteilen liess. Als Datum für die Aktion
gegen die «fürstlichen Schweine-KZ.
hatte die 'nerschützer-Vereinigung die
Hochzeit von Erbprinz Alois von Liech-
tenstein mit Prinzessin Sophie in Bayern
ausgesucht, um die Wirksamkeit der Ak-
tion in der Öffentlichkeit zu verstärken.
Zu diesem Zweck wollte eine Gruppe
Aktivisten in die Pfarrkirche Vaduz ein-
dringen und einen Flugblatt-Abwurf
während des lbauungsgottesdienstes
vorbereiten . Eine Alarmanlage verhin-
derte damals die Installation einer Ab-
wurfvorrichtung. Als Erwin Kessler mit
zwei Aktivistinnen die Flugblätter an ei-
nem Baugerüst deponieren wollte, wurde
er von der Polizei festgenommen.

Auschaldigungea gegen den Fürsten
Die Flugblätter, die damals und auch

-. zu späteren Zeitpunkten in Vaduz ver-
teilt wurden, prangerten viersprachig –
deutsch, englisch, französisch und japa-
nisch – die dem Fürsten gehörende
Schweinezucht in Österreich mit harten
Worten an: «Die Fürst von Liechten-
stein-Stiftung besitzt und betreibt eine
riesige 'fierfabrik, in welcher tausende
empfindsamer, intelligenter, sozialer We-
sen gezwungen werden, unter brutalen,
KZ-ähnlichen Bedingungen dahin zu ve-
getieren . Eingesperrt in gerade körper-
grosse Käfige (sog. Kastenstände oder ei-
seme Jungfrauen) in Gebäuden ohne
Fenster, in ihrem eigenen Kot liegend,
auf nackten, geschlitzten Beton- und
Blechböden, können sie ihre angebore-
nen Bedürfnisse in keiner Weise befrie-
digen, d .h . sie leiden extrem».

Die Anklage gegen Erwin Kessler je-
doch konzentrierte sich nicht auf diese
Anschuldigungen, die in mehrfachen Pu-
blikationen mit Fotos aus den Schweine-
mastanstalten verbreitet wurden, son-
dern auf Sachbeschädigung wegen des
Anbringens von Plakaten an Hausfasse-

den und Bushaltestellen sowie auf das
versuchte Eindringen in die Pfarrkirche
Vaduz zur Anbringung einer Flugblatt-
Abwurfvorrichtung,7udem wurde Kess-
ler vom Staatsanwalt zur Last gelegt, dass
er Druckschriften verbreiten liess, die
keinen Hinweis auf Drucker und
Druckort enthielten, was gegen das liech-
tensteinische Staatsschutegesetz verstos-
se.

Kessler ging unter Protest
Vor dem Gerichtstermin war Erwin

Kessler mit rund zwei Dutzend Aktivi-
sten und Aktivistinnen, die Flugblätter
gegen die «Schweine-KZ» verteilten und
Luftballons mittrugen, beim Landgericht
aufgetreten . Als diese Gruppe den Ge-
richtssaal betreten wollte, wies der Rich-
ter die hallontragcnden Aktivisten mit
den Worten hinaus, dass hier .weder
Jahrmarkt noch Fasnacht• stattfinde.
Ausserdem betonte er, dass nur soviele
Zuschauer wie Sitzplätze zugelassen
würden, um eine ordentliche Durch-
führung des Verfahrens zu gewährlei-
sten . Der Hauptangeklagte Erwin Kess-
ler berief sich aufdie Europäische Men-
schenrechtskonvention . die öffentliche

Gerichtsverfahren gewährleiste . Nach ei-
ner Belehrung des Richters, dass die Öf-
fentlichkeit des Verfahrens auch gewahrt
sei, wenn nicht alle Einlassbegehrenden
Platz nehmen könnten, verliess Erwin
Kessler mit Gefolge und unter Protest
den Gerichtssaal . Die beiden angeklag-
ten Frauen. die mit Kessler im Sommer
1993 nach der missglückten Aktion in der
Kirche Vaduz verhaftet worden waren,
unterzogen sich anschliessend dem Ge-
richtsverfahren,doch musste der Richter
schliesslich eine Vertagung anordnen,
weil einer der geladenen Zeugen nicht
erschien . Wie der Richter dazu erklärte,
drohe im Falle einer Nichtbeachtung die-
ser Zeugenaussage eine Nichtigkeitsbe-
schwerde mit der Folge, dass das ganze
Verfahren nochmals aufgerollt werden
müsste.

Nicht gehaltenes Plädoyer

Erwin Kessler hatte ein umfangreiches
Plädoyer für den Gerichtstermin vorbei

-reitet, das er den Medien vor der Vers
handlung zur Verfügung stellte . «Es geht
um irgendwelche Lausbubenstreiche
oder Vandalenakte» . hielt er darin fest,
«sondern um überlegte Protestaktionen

verantwortungsbewusster erwachsener
Menschen, die sich durchaus in die bür-
gerliche Gesellschaft einfügen». Dem
Richter wollte er vorhalten, dass er kein
ausgewogenes Urteil fällen werde, son-
dern «ein politisches Urteil zu fällen
halt; in diesem sonderbaren mittelalter-
lichen Fürstentum, wo noch Fürst und
Bischof die Welt unter sich aufteilen und
die Menschen auf der Strasse sich nur
hinter vorgehaltener Hand getrauen dar-
über zu sprechen, was der Fürst tute . Er
wollte zu verstehen geben, dass er das
Urteil nicht anerkenne und hatte in sei-
nem Plädoyer den Satz vorbereitet:
«Wenn Sie mich verurteilen, verurteilen
Sie Ihren Staat, Sie verurteilen ihn öf-
fentlich zu einem Unrechtsstaat, zu einer
fürstlichen Diktatur von mittelalterlicher
Prägung» . Am ersten, geplatzten
Prozesstag konnte Erwin Kessler sein
Plädoyer nicht halten, doch wird er am 6.
März dazu Gelegenheit haben . Der
Landrichter erklärte auf Anfrage, dass
der Angeklagte zur nächsten Verhand-
lung auf jeden Fall wieder eingeladen
werde . Sofern Kessler jedoch nicht er-
scheine- werde er im Abwesenheitsver-
fahren verurteilt.
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Von der Liechtensteiner Woche nicht veröffentlichte Richtigstellung:

Plastic-Beutel statt WC
von Erwin Kessler

Im Beitrag "Robin Hood oder Fanatiker?" in der Liech-
tensteiner-Woche vom 15 .1 .95 sind verschiedene Bege-
benheiten vermischt worden:

Wahr ist: Bei der Plakataktion des VgT in Schaan und
Vaduz im Januar 1993 sind mehrere VgT-Aktivisten in
Handschellen abgeführt und die ganze Nacht in kleinen,
muffigen Zellen festgehalten worden . Die Benützung der
Toilette wurde nicht gestattet ; stattdessen wurden ihnen Pla-
stic-Beutel gereicht. Am anderen Tag bestritt das Fürstlich
Liechtensteinische Polizeikommando gegenüber der Presse
die Festnahme mit Handschellen und behauptete, es seien
lediglich die Personalien festgestellt worden . Im Beitrag in
der LieWo ist diese Begebenheit mit der Hochzeit des Prin-
zen vermischt worden, wo Verhaftungen ohne Handschel-
len und ohne "Plasticbeutel" durchgeführt wurden.

Unwahr ist auch die zitierte Äusserung des konservati-
ven Liechtensteinischen Tierschutzvereins, wonach ich ge-

sagt haben soll, ein Ferkel sei ethisch betrachtet gleich hoch
stehend wie ein Säugling . Einen solchen Quatsch habe ich
nie gesagt . Der Liechtensteinische Tierschutzverein, in sei-
nem Bestreben, beim Fürsten gut angesehen zu sein,
attackiert uns immer wieder auf solch niederträchtige
Weise mit Verdrehungen und Unterstellungen . Hinsicht-
lich des Vergleiches von Kleinkindern mit Tieren vertrete
ich lediglich die Auffassung, dass Säugetierkinder (zB Fer-
kel) unter Misshandlungen physisch und psychisch nicht
weniger leiden als Kleinkinder und es deshalb ethisch ge-
sehen nicht gerechtfertigt ist, die Tierkinder viel schlech-
ter zu behandeln als menschliche Kleinkinder . Es ist er-
staunlich, dass der Liechtensteinische Tierschutzverein,
der sich doch hoffentlich auch mit Tierschutzethik befasst,
solche Formulierungen nicht richtig verstehen kann oder
will.

Anmerkung: Der Liechtensteinische Tierschutzverein ist
eine Sektion des STS!

Fürst hat Schweine-KZ verkauft !!!
von Erwin Kessler

Seine Durchlaucht, Hans Adam II . von und zu Liech-
tenstein, hat nach zweijähriger Auseinandersetzung mit
dem VgT kapituliert und sein Schweine-KZ verkauft.

Damit geht es den Tieren zwar im Augenblick nicht bes-
ser, aber wir haben der Welt damit gezeigt, dass es sich ein
Mann von Rang und Namen nicht unkritisiert und unge-
straft (Image-Verlust durch öffentliche Empörung) leisten
kann, ein Tier-KZ zu betreiben. Damit ist deutlich gemacht:
Solche Tierquälerei ist moralisch geächtet . Nur noch sozial

niedere Schichten (Schweinemäster) können soetwas tun
– bis es endlich vom Gesetz ganz verboten wird, bzw . bis
die Konsumenten kein Schweinefleisch mehr essen.

Was mancher Biobauer ohne viel Vermögen fertig-
bringt – die Tiere anständig und tiergerecht zu halten –
hat Seine Durchlaucht, vierfacher Milliardär, sich nicht
leisten können. Ein feiner Adel thront im Schloss hoch
über Vaduz . Hat Hans Adam II . ein reines Gewissen, weil
er es nie benutzt?

Aus dem LiechtensteinerVolksblatt vom 12 .1 .95:

Militantes aus Liechtenstein
von Jürgen Thöny, Schaan

Als Referent bei Wirtekursen zum Thema «Ökologie
im Gastgewerbe» zeige ich jeweils einige Dias über artge-
rechte und katastrophale Tierhaltung – Dias vom Verein
gegen Tierfabriken . Jedesmal werde ich mit Fragen zur
«fürstlichen» Sckweinezucht bombardiert. Als treuer
Liechtensteiner müsste ich folgende Antwort geben : «In
der Zeitung des Volkes und in der des Vaterlandes konnte
ich mich ausführlich informieren . Der militante Kessler
ist durch diverse staatsfeindliche Operationen aufgefal-
len . Der Staatsschutz befasst sich bereits mit dieser Ange-
legenheit . Was die Tiere betrifft, kann ich Ihnen versi-
chern, dass diese ökonomisch optimiert gehalten werden,

12

so- dass sich kein Fleischverlust durch unnötiges Bewegen
ergibt. » Momoll! Was erzählt denn der für einen Schmar-
ren!

Nach dem peinlichen Fall «Michael Heinzel» nun der
Fall «Kessler» . SternTV, Radio DRS, Beobachter und son-
stige Blätter berichten über die katastrophale Tierhaltung
in den Ställen der Fürst-von-Liechtenstein-Stiftung . Mo-
nate später lesen wir in den Liechtensteiner Zeitungen
über einen anscheinend krankhaften «Erwin Kessler»,
der sich u. a . der Sachbeschädigung wegen des Anbrin-
gens von Plakaten an Bushaltestellen strafbar gemacht
hat .
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Er hat sich erlaubt, Flugblätter (ohne amtliches Kund-
machen) zu verbreiten, und dies noch an Orten, wo sich
Menschen aufhalten . Selbstverständlich werden die An-
schuldigungen von Kessler wie bereits der legendäre Ei-
terbeulen-Satz von Heinzel, mehrmals mit Freuden ab-
gedruckt. In Anführungszeichen versteht sich . Weshalb
gibt es keinen Reporter in unserem Lande, der einen Tat-
sachen-Bericht über diese ominöse Schweinezucht veröf-
fentlicht. Haben alle Angst vor dem Staatsschutz-Gesetz
oder warten sie auf einen fertigen Bericht per Telefax?

Wer einem Interview mit Kessler zuhören konnte,
wird mir vielleicht zustimmen : Kessler ist weder ein Staats-
feind noch ein randalierender Demonstrant . Kessler hat
versucht, über den Fürsten ein Mindestmass an (gesetz-
lich vorgeschriebenem) Tierschutz in dieser «Porco-
Depressivo-Anstalt» durchzusetzen . Einen Tierschutz, der
uns Konsumenten zusteht, denn wer will heute noch ein
Stück Fleisch von einem gestressten, medikamen-
tensüchtigen Tier essen, das sich in der Pfanne zu 30 Pro-
zent in Wasserdampf auflöst?

Leider haben viele falsch reagiert, zum Schaden von
Kessler, Liechtenstein und natürlich den Schweinen . Klei-
nigkeiten zeigen eben, ob ein Land die geistige Grösse hat,
z. B. um beim EWR mitzumischen . Oder soll uns der EWR
die Grösse geben?

Neue Ehrverletzungsklage
gegen Fürst Hans Adam -
St. Galler Behörden arbeiten
auf Verjährung hin
von Erwin Kessler

Im "Liechtensteiner Vaterland" vom 21 . Januar wirft
Fürst Hans Adam II . dem VgT vor, in einen Betrieb
eingebrochen und einen Mann niedergeschlagen zu
haben . Wörtlich : "Dieser Verein jedenfalls scheut nicht
davor zurück, recht massive Gesetzesverletzungen zu
machen . Wir wissen von einem Fall, bei dem diese
Gruppe in einem Betrieb eingebrochen ist und einen
Mann niedergeschlagen hat ." Wir haben deshalb eine
zweite Klage wegen Verleumdung, evtl übler Nachrede
eingereicht.

Seit dem 16 . Mai 1994 ist beim Bezirksgericht Sar-
gans eine Klage gegen Durchlaucht hängig wegen Ver-
leumdung . Er hatte damals gegen den VgT und mich
folgende Vorwürfe erhoben (das Schweizer Fernsehen
hat darüber berichtet):

a) " . . . greift dabei auf Methoden zurück, die sich
schon bei den Nationalsozialisten und den Kommu-
nisten bewährt haben . "

b) " . . . in der nationalsozialistischen und kommu-
nistischen Gedankenwelt verankert sind . "

Die St. Galler Behörden verschleppen das Verfahren.
Eine Rechtsverweigerungsbeschwerde wurde vom
Kantonsgericht St . Gallen nicht behandelt. Diese
Verschleppung verletzt die Bundesverfassung und die
Europäische Menschenrechtskonvention . Damit strebt
die St . Galler Justiz offensichtlich die Verjährung an,
um Seine Durchlaucht nicht verurteilen zu müssen . Es
bewahrheitet sich wieder einmal das Sprichwort : " Alle
Bürger sind vor dem Gesetze gleich, aber einige sind
gleicher als andere . "

Wir haben beim Bundesgericht eine Staatsrechtliche
Beschwerde wegen Rechtsverweigerung eingereicht.
Allerdings hat sich das Bundesgericht in letzter Zeit
angewöhnt, uns mit Willkürentscheiden zu zermürben.
Ein allfälliges Verfahren vor dem Europäischen
Gerichtshof wird dann mindestens etwa fünf Jahre
dauern . Wir werden uns trotzdem nicht zermürben
lassen und weiterkämpfen, solange die Nerven und die
Finanzen es erlauben.

Seht, so schwer ist die Liebe zu den Pferden, aber vielleicht hat ihnen Gott ein kürze-
res Leben gegeben, weil sie den Himmel eher verdienen als wir .

	

Arthur Heinz Lehmann
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Gutsbetrieb der Klinik Königsfelden : Mangel behoben

Schnitzelauslauf für die Milchkühe

Tierfreundliche Neuerung : Zwischen Statt und Klosterkirche können sich die Kühe bewegen.

JB. Seit Montagmorgen
können sich die Kühe des
Gutsbetriebs Königsfelden
in einem Laufhof von 300
Quadratmetern «die Füsse
vertreten» . Damit antwor-
teten die Verantwortlichen
auf eine regierungsrätliche
Anweisung bzw. eine
kürzlich eingereichte Straf-
anzeige des Vereins gegen
Tierfabriken.

Das Gesundheits- und das Fi-
nanzdepartement des Kantons
Aargau haben auf die Anzeige
des Präsidenten des Vereins ge-
gen Tierfabriken, Erwin Kess-
ler, bei der Aargauer Staatsan-
waltschaft wegen «fortgesetzter
und vermutlich vorsätzlicher
Missachtung des Tierschutzge-
setzes» reagiert. Die zuständi-
gen Stellen in den beiden Depar-
tementen haben festgestellt,
dass die Betriebsführung im
Landwirtschaftsbetrieb der Kli-
nik Königsfelden nicht in allen
Teilen der Tierschutzgesetzge-
bung entspricht Die Vorschrif-
ten über den regelmässigen
Auslauf wurden bei den Kühen
nicht eingehalten, während bei
den Rindern keine Beanstan-
dung anzubringen war . Dem
Landwirtschaftsbetrieb wurde
eine Frist bis zum 20. Dezember
eingeräumt, um den Mangel zu
beheben.

Am Montagmorgen wurden

die Kühe erstmals in den 12 mal
25 Meter grossen Laufhof ge-
führt Der neue Laufhof befindet
sich auf dem gepflästerten Vor-
platz des Stalles, wo eine Schicht
von 25 Zentimetern Holzschnit-
zel gestreut wurde. Den Morgen
verbrachten 21 Kühe im Freien,
am Nachmittag folgten sechs
hochträchtige Kühe . Beim Ereig-
nis anwesend war auch der

Tierschutzbeauftragte des Kan-
tons Friedrich Junker.

Regierungsrätin

	

St* phanie
Mörikofer und Regierungsrat
Ulrich Siegrist haben einen In-
spektionsbericht der Tierschutz-
fachstelle über die Massnahmen
noch vor Weihnachten verlangt.
Zurzeit wird eine bauliche Sa-
nierung der Gebäude und der
Jauchegruben geprüft, ebenso

Foto : jB

eine neue Betriebsstruktur. Da-
bei werden unter anderem auch
generelle Fragen der Tierhal-
tung einbezogen . Nach Zeitplan
wird der Regierungsrat im Mai
1995 über das künftige Konzept
entscheiden. Allerdings gelten
bis zu einer baulichen Sanie-
rung selbstverständlich bereits
die normalen Vorschriften iiher,
den Auslauf von Tieren .



Robin Hood - Kämpfer für Gerechtigkeit
und Beschützer der Rechtlosen
Im ausgehenden Mittelalter lebte in der englischen Grafschaft Yorkshire ein Mann namens
Robin Hood . Von den Machthabenden geächtet, kämpfte er gegen die Unterdrückung der Recht-
losen . Wer realisiert, dass heute die Tiere die ausgebeuteten und unterdrückten Rechtlosen sind,
wird eine erschreckende Analogie zur heutigen Zeit erkennen.

Zweite Folge:
Robin Hood wird Anführer der Geächteten und beginnt den Kampf
gegen grausame Adlige und fette Kirchenleute

Was bisher geschah:

Während einer längeren Abwesenheit von Robin Hood
von seinem Gehöft " Goddethorne " überfielen Meuchelmör-
der des Abtes sein Gut, nahmen seine Knechte, welche den
Hof verteidigten, gefangen und liessen sie auspeitschen . Ro-
bins treuer Knecht Much warnt den Heimkehrenden : "Ihr
wart zu lange fort, Master Robin . Guy von Gisborne hat
falsche Anklage gegen Euch erhoben . Er hat unter Eid aus-
gesagt, daß Ihr des Königs Wild gejagt habt. Gestern haben
sie Euch in Acht getan und einen Preis auf Euren Kopf ge-
setzt, - am Kreuz auf dem Marktplatz zu Pomfret! Und heute
morgen kamen die Meuchelmörder des Abtes, angeführt von
Guy von Gisborne selbst, um Goddethorne in Besitz zu neh-
men . Dort sind sie jetzt und warten auf Eure Rückkehr ."

I
n der Dunkelheit konnte er gerade noch den Pfahl er-
kennen, den sie für das Auspeitschen neben dem Tor auf-

gestellt hatten, die Stricke lagen noch daneben – einen der
Bewaffneten sah er, der an der Scheunentür lehnte – und
Trusty. Trusty lag im Lichtschein eines der Fenster, mit un-
natürlich verdrehtem Kopf in der dunklen Lache seines
Blutes, das im Boden versickerte.

L
ange Zeit verharrte Robin still und unbeweglich und
schaute auf den Leichnam seines treuen Freundes. Es

schien ihm, als sei der Tod dieses seines Hundes ein Sinn-
bild für all die Ungerechtigkeit und Unterdrückung, die
im Lande herrschte. Und der Zorn stieg auf in ihm wie der
Pfeil, der in die Luft steigt . Hinunterspringen wollte er in
den Hof und diese Teufel in seinem Haus zum Kampf her-
ausfordern. Jeden einzelnen von ihnen wollte er erschla-
gen, so wie sie seinen Hund erschlagen hatten . Aber gleich-
zeitig wußte er auch, daß das jetzt nicht möglich war. Erst
mußte er seine Knechte befreien und vor dem Schicksal
erretten, das ihrer harrte . Die Leute des Abtes mußten noch
warten, bis der Tag der Abrechnung für sie kam . Und
während er sich wieder in den Hintergrund des Heubo-
dens zurückzog, schwor er tief in seinem Herzen einen hei-
ligen Eid, daß dieser Tag einmal kommen würde; daß er
von nun an kämpfen wollte gegen sie und ihre Spießge-
sellen ; gegen die feisten Kirchenleute, die ihre Herren wa-
ren; gegen die grausamen Adligen, die es ebenso arg trie-
ben wie die Kirchenherren . Kämpfen wollte er um des-
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sentwillen, was sie Trusty angetan hatten und um der
Dinge willen, die sie England antaten.

A
ls er im tief verschatteten Hintergrund des Heubodens
wieder zu Much stieß, flüsterte er dem kleinen Mann

seinen Plan ins Ohr. Eine kurze Weile noch blieben sie
schweigend liegen, bis die nächtliche Dunkelheit so tief
geworden war, daß die Zecher im Haus keinerlei Bewe-
gungen auf dem Hof mehr wahrnehmen konnten . Als er
soweit war, stieß Robin seinen Gesellen leicht an, und sie
schlängelten sich durch das Heu nach vorn.

D
er Mann, der vor dem Scheunentor Wache stand,
wurde immer unruhiger, weil es ihn nach seinem

Abendessen verlangte. Immer wieder drehte er sich herum,
schaute hinüber zu den erleuchteten Fenstern und
schimpfte leise vor sich hin . Als er ihnen gerade wieder ein-
mal den Rücken zukehrte, sprang Robin aus seinem Ver-
steck hinunter. Der Mann hörte zwar das leise Geräusch
aufspringender Füße hinter sich, aber noch ehe er sich um-
wenden oder eine Warnung ausrufen konnte, packte ihn
Robin und stieß ihm, ohne daß er sich noch wehren
konnte, sein Messer zwischen die Rippen . Mit einem lei-
sen Stöhnen brach er zusammen.

I
m nächsten Augenblick warf Much die beiden Bogen
herunter, auf die trockenste Stelle des Misthaufens, so

daß sie beim Auffallen keinen Lärm verursachen konnten,
und sprang selbst hinterher."Rasch zur Scheune mit dei-
nem Messer " , zischte Robin ihm zu, und während der
kleine Mann eilte, um den schweren Riegel zurückzu-
stoßen, hob Robin seinen Bogen auf, spannte einen Pfeil
ein und wandte sich dem Haus zu . Falls jemand heraus-
käme, würde seine Gestalt sich hinter dem erleuchteten
Fenster abzeichnen und eine gute Zielscheibe abgeben.

H
inter sich, im Dunkel der Scheune, hörte er leises Flü-
stern und Stöhnen und schließlich gedämpfte

Fußtritte auf dem Tennenboden . Much und die Knechte,
so schien es ihm, machten einen solchen Lärm, daß selbst
das Dorf aufwachen mußte, - das eine halbe Meile weit
weg war! Doch das Grölen hinter den erleuchteten Fen-
stern wurde nur immer lauter, und auch in der Tür ließ
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sich niemand sehen. Die Knechte, vier schattenhafte Ge-
stalten in der Dunkelheit, standen jetzt neben ihm, und
Much eilte schon zum Tor.

A
ls Much den schweren Querbalken hob und die Rie-
gel zurückschob, vernahm Robin nur ein leises Knir-

schen . Doch er drehte sich nicht um, und während er rück-
wärts auf das nun geöffnete Tor zuging, ließ er die er-
leuchteten Fenster nicht aus den Augen und hielt den
gespannten Bogen weiterhin auf sie gerichtet. Dann hat-
ten sie das Tor hinter sich, und mit Hilfe einer der Knechte
versperrte Much es wieder und legte den Querbalken vor,
den er für diesen Zweck vorsorglich mit herausgenommen
hatte.

S
ie verbargen sich im Graben hinter der Hecke, und Ro-
bin erklärte seinen fünf Männern, was sie nun zu tun

hätten : "Ihr habt doch alle einen Bogen unter eurem
Lager versteckt – das weiß ich wohl –, geht nun ; jeder holt
seinen Bogen und was er sonst noch an Waffen oder Werk-
zeugen hat, auch Nahrungsmittel, alles, was uns von
Nutzen sein kann. Aber eilt euch und kommt dann wie-
der hierher zu mir. " Einen der Männer, die sich gehorsam
erhoben, hielt er zurück : " Diccon, was ist mit deiner Frau? "
Diccon, der als einziger der Knechte verheiratet war, gab
bedrückt zur Antwort: "Zu ihrem Bruder oben im Dorf ist
sie gegangen, Herr. Ich hab sie gestern fortgeschickt, als die
Kunde zu uns kam, daß Ihr geächtet seid . ""Gut" , sagte
Robin, " nun geh auch du und tu, was ich euch gesagt habe . "

N
achdem die vier in der Dunkelheit verschwunden wa-
ren, wandte er sich an Much, der neben ihm im Gra-

ben kauerte : "Much, mein Freund, vor einer Stunde noch
sagtest du, du wolltest mit mir in die Wälder gehen, aber
bedenke es wohl, denn noch ist Zeit. Wenn du jetzt in deine
Hütte zurückkehrst, wird dich niemand mit dem in Ver-
bindung bringen, was heute abend geschehen ist . Mir und
meinen Knechten bleibt keine andere Wahl . Du aber
kannst noch zurück, wenn du jetzt gehst . "" Ich will nicht
mehr zurück " , antwortete Much schroff, "ich will mit Euch
in den Wald, wenn Ihr mich als Gefolgsmann wollt, Ma-
ster Robin . " Ich will dich zum Gefolgsmann, Much, nur zu
gerne", sagte Robin und packte den anderen an der Schul-
ter. Darauf schwiegen sie ; Robin ließ die gedrungenen Um-
risse der Gesindehütten nicht aus den Augen und lauschte,
ob irgendwelche Geräusche auf dem Hof darauf hindeu-
teten, daß man ihre Flucht entdeckt hatte . Hätte er mit sei-
nen Leuten erst einmal den Schutz des Waldes erreicht, so
wären sie in Sicherheit, denn in ganz England gab es kei-
nen Bewaffneten, der Robert von Locksley im Barnesdale-
Wald hätte aufspüren können, sofern er nicht gefunden
werden wollte . Aber noch lag ein großes Stück offenen
Geländes zwischen den Hütten und dem Wald . Erst wenn
sie das hinter sich gelassen und die bergenden Bäume des
Waldes erreicht hatten, durfte er sich zufrieden geben . So
atmete er erleichtert auf, als er sah, wie eine Gestalt sich
aus dem Schatten der nächstgelegenen Hütte löste und auf
ihn zueilte . Eine weitere folgte, noch eine und noch eine –
und die verwegene kleine Schar hatte sich wieder zusam-
mengefunden .

R
obin stand schweigend auf und ging nun den Weg wie-
der zurück, den er am frühen Abend gekommen war:

an der Dornenhecke entlang und an den Haselsträuchern,
die sich bis zum schützenden Dunkel des Waldes hinauf-
zogen . Wie Schatten folgten seine fünf Männer ihm auf
den Fersen, nicht ganz so lautlos wie er, denn noch war ih-
nen das Leben in der Wildnis fremd, die von nun an ihre
Heimat werden sollte.

P
lötzlich erschallte wütendes Geschrei vom Gehöft her-
auf, und heftige Schläge donnerten an das versperrte

Tor. Doch sie hatten den Schutz der hohen Waldbäume
und des dichten Unterholzes schon erreicht.

Später in jener Nacht, viele Meilen von Goddethorne
entfernt, gelangten sie zu einer Lichtung im Herzen des

Waldes und lagerten sich um ein Feuer, das sie aus eilig ge-
sammeltem Reisig entzündeten . Das Abendessen fiel recht
mager aus, und die sechs Männer waren noch hungrig . Die
wenigen Nahrungsmittel, die die Knechte aus ihren Hüt-
ten hatten mitbringen können, mußten noch für den näch-
sten Tag reichen. Sie hatten nun alles hinter sich gelassen,
ihre Felder und mit ihnen auch das Leben, das sie und ihre
Vorväter seit Generationen gewohnt waren . Wie betäubt
waren die vier Knechte von all den Ereignissen des Tages,
auch schmerzten die Peitschenhiebe noch, die sie am Mor-
gen erhalten hatten . Dumpf starrten sie in das Feuer, des-
sen flackernde Flammen ihre müden Gesichter erhellten.
Much machte sich daran, ihre Besitztümer zu sichten:
sechs Bogen, zweiundzwanzig Pfeile (fünf davon recht
plump), eine Sichel, ein lederner Eimer, ein rostiges
Schwert, eine hölzerne Schüssel, zwei Knäuel Hanfseil, ein
alter brauner Mantel, das Jagdmesser von Robin und sein
eigenes, ein paar Stücke Brot und etwas grobes Mehl . Viel
war es nicht, aber es mußte reichen, bis sie wieder mehr
ihr Eigen nennen würden.

obin hatte die Hände um seine Knie geschlungen und
Rblickte die Männer seiner kleinen Schar einen nach
dem anderen freundlich an. "Nun, meine Freunde, –
Diccon, Barnaby, Gurth, Watkin " , sagte er schließlich, " ich
danke euch, daß ihr Goddethorne für mich verteidigen
wolltet. "

L
angsam schüttelte Barnaby den Kopf: " Wir haben ge-
tan, was wir konnten, Master Robin, – wir und Tru-

sty. Aber viel konnten wir ja nicht ausrichten, nur mit
Stöcken und Steinen, gegen diese Teufel . Und Trusty ha-
ben sie umgebracht . " Barnaby war der Kuhhirte und
hatte Trusty schon als jungen Hund mit bei der Arbeit
gehabt. Er liebte ihn fast so wie Robin . "Ja, meinen guten
Trusty haben sie erschlagen" , sagte Robin leise. Darauf
erhob er sich und blickte auf die fünf vom Feuer erhell-
ten Gesichter nieder : " Nun gibt es für uns nur noch den
Greenwood . In der Welt der Menschen ist unseres Blei-
bens nicht länger – und von morgen ab seid auch ihr
Geächtete, wie ich, und auch auf euren Kopf wird ein
Preis gesetzt, und eines jeden Menschen Hand wird sich
gegen euch erheben . "

16

	

3/95 Tierschutz Nachrichten



Z
ornig murmelten die Männer am Feuer Verwün-
schungen vor sich hin, bis Watkins, der älteste von ih-

nen, sich zum Sprecher für sie alle machte : " Wenn Ihr uns
anführen wollt, Master Robin, dann kümmert uns das al-
les nicht. " "Euch anführen? " rief Robin, " dann hört mir gut
zu : wenn ich euch anführen soll, will ich es nicht dulden,
daß ihr zu gemeinen Räubern werdet, zum Schrecken für
alle braven Menschen. Erstens dürft ihr nie einer Frau ein
Leid antun . Zweitens dürft ihr die Armen nicht berauben
oder peinigen, auch keinen braven Bauern, der für sein täg-
liches Brot so arbeitet, wie ihr oder ich es getan haben ; auch
keinen armen fahrenden Ritter oder gar ein Kind . Aber den
reichen Kaufleuten, den Baronen und den dickwanstigen
Kirchenherren, die die Schwachen grausam unterdrücken
und den Armen in ihrer Habgier noch ihre letzten Habse-
ligkeiten wegnehmen, – denen könnt ihr antun, was ihr
wollt. So und nur so kann ich euer Anführer sein . Ihr Män-
ner des Greenwood, wollt ihr meine Bedingungen anneh-

men? " Freudig stimmten sie ihm zu, aber auch Zorn
schwang mit, als sie gelobten : " Wir nehmen Eure Bedin-
gungen an, und wir wollen Euch zum Anführer, Robin von
Barnesdale . " Einer nach dem anderen traten sie vor ihn hin,
knieten neben dem Feuer nieder, legten ein jeder seine
Hände in die Robins, zum Zeichen ihrer Ergebenheit, und
schworen ihm und einander die Treue bis zum Tode . Da-
nach legten sie sich beim Feuer nieder und sanken bald in
den Schlaf, waren sie doch von den vielerlei Geschehnis die-
ses Tages gänzlich erschöpft. Nur Robin lag noch lange
wach, schaute in die Sterne, die hier und da durch die
Zweige funkelten, und lauschte den leisen nächtlichen
Geräuschen des Waldes. In seinen Gedanken weilte er in
Goddethorne und bei Trusty, – er dachte darüber nach, was
ihm und seiner kleinen Schar die Zukunft wohl bringen
mochte, und er schmiedete allerlei Pläne, wie er ihr Los ver-
bessern könnte . Schließlich fielen ihm die Augen zu.

Fortsetzung im nächsten Heft.

Leserbrief: Betrifft HEIFRA
Lieber hochverehrter Oberguru,

nachdem unsere vegetarisch genährten und für die
Tiere leidenden Seelen bisher in keiner der sogenannten
rechtgläubigen Religionen, Konfessionen und Kirchen
aufgehen konnten, kam die Gründung der " Schweizeri-
schen Glaubensgemeinschaft militanter Tierschützer " wie
ein Geschenk des Himmels über uns, sofern es einen Him-
mel nach unsern Glaubensregeln überhaupt gibt . Darum
möchten wir keinen Moment länger zuwarten und der
neuen Glaubensgemeinschaft beitreten . Die Zugehörig-
keit in dieser Glaubensgemeinschaft gibt uns die Hoff-
nung, dass die verirrten Köpfe unserer Agro- und
Fleischmafia-Brüder und -Schwestern bald in ihrem eige-
nen Fett geschmort und geläutert werden. Dabei mögen
sie ihr Leben und ihren Tod genauso geniessen, wie sie es
den ihnen anvertrauten Tieren zugestehen, bis alle von ih-
nen begreifen, wie herrlich ein Nutztierleben nach ihren
Vorstellungen ist.

Darum lieber Oberguru, erlösen wir die Tiere von den
Bösen, und vergeben letzteren ihre Sünden nicht, wie auch
sie uns unseren Kampf für die Tiere nicht vergeben, son-
dern lassen sie leiden und büssen in ihrem Wahn und
ihrem Unrecht bis in alle Ewigkeit. Amen.

Vreni und Fredy Forster, Mellikon

Anmerkungen der Redaktion:

Die Glaubensgemeinschaft der radikalen Tierschützer
durch das Institut HEIFRA wurde in den TN 11/94, Seite
6, vorgestellt. In Kürze : HEIFRA steht für HEIliger FRAnz
von Assisi . Der Glaubensgemeinschaft militanter Tier-
schützer kann jederman und jedefrau beitreten (Anmel-
dung bei E Kessler, 9546 Tuttwil) . Die Mitgliedschaft ist
kostenlos. Wir werden künftig die Fleisch- und Agro-Ma-
fia sofort einklagen, gestützt auf das Anti-Rassismusgesetz,
sobald diese mit ihren herabwürdigenden Hetz- und Ver-
leumdungskampagnen gegen uns militante Tierschützer
weiterfährt . Diesen Schutz des Anti-Rassismusgesetzes ge-
niessen gewöhnliche Schweizer und gewöhnliche Tier-
schützer nicht, sondern nur diejenigen, die sich unserer
Glaubensgemeinschaft anschliessen - so will es das Anti-
Rassismusgesetz, vor dem eben nicht alle Schweizer gleich
sind und das vor allem Ausländer und religiöse Fanatiker
schützt .

	

o

Monthserrat Caballe, eine der berühmtesten Opernsängerinnen
der Welt, ist Vegetarierin.
Essen auch Sie weniger Fleisch - zum Vorteil Ihrer Gesundheit und zum Schutz der Tiere und
der Umwelt.
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Hier zeigen wir, was die Zuger-Woche ihren Lesern verheimlicht:

Grauenhafte Tier-KZs im
Kanton Zug
von Erwin Kessler

In der Ausgabe vom 11 . Januar 1995 hat die Zuger-Woche erneut die Existenz der vom VgT nächt-
licherweise fotografierten und gefilmten Tier-KZs im Kanton Zug abgeleugnet . Hier einige Bil-
der, welche mit dieser Ausgabe der Tierschutz-Nachrichten in alle Haushaltungen im Kanton
Zug verteilt wurden.

Hünenberg ZG : Arme Dreckschweine — von skrupellosen
Bauern und korrupten Behörden zur Sau gemacht.

Seit Jahren spielt sich im Kanton Zug im Tierschutz-
Nichtvollzug ein Drama ab, das hier deshalb so schlimm
ist, weil der Kanton Zug — wie der benachbarte Kanton Lu-
zern — eine Hochburg der Schweinefabriken ist . Der erste
Teil dieses Dramas habe ich ausführlich in meinem Buch
"Tierfabriken in der Schweiz — Fakten und Hintergründe
eines Dramas" (Orell Füssli Verlag) im Kapitel " 6 .6 Zug"
beschrieben. Der Anfang einer längeren Auseinander-
setzung war meine öffentliche Kritik am Zuger Kanton-
stierarzt Dr Kamer. Ich warf ihm vor, einen gewerbsmäs-
sigen Tierquäler mit einem sachlich falschen Gutachten
gedeckt zu haben und in den langen Jahren seit Inkraft-

Hünenberg ZG : "Mutterglück" auf dem Stahlrostboden —
satanische Zuger Landwirtschaft.

treten der Tierschutzverordnung kaum etwas für den Voll-
zug des für die Schweinehaltung wichtigen Artikels 20 ge-
tan zu haben . Kamer klagte mich wegen Verleumdung ein.
Der damalige Staatsanwalt Raess (heute Tierschutzanwalt
im Kanton Zürich!) beantragte dem Gericht — ohne die
Akten richtig angeschaut zu haben —, mich mit zwei Mo-
naten Gefängnis zu bestrafen. Doch das Gericht kam zum
Schluss, dass meine Kritik berechtigt gewesen sei und keine
Verleumdung darstelle . Freispruch auf der ganzen Linie.
Andererseits bezeichnete der Zuger Regierungsrat Birch-
ler meine Kritik als haltlos und wies eine Disziplinarbe-
schwerde gegen den Kantonstierarzt ab, ohne überhaupt
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eine Untersuchung durchgeführt zu haben . Die Zuger-
Woche verschwieg den Lesern die für den Zuger Polit-Filz
peinlichen Gerichtsentscheid, welcher meine' Kritik als
berechtigt bestätigte, und holte statt dessen zu Hetzkam-
pagnen gegen mich aus. Meine Gegendarstellung wurde
verweigert, was vom Bundesgericht kürzlich in einem
skandalösen Willkürurteil geschützt wurde . Gegen diese
Polit-Mafia gibt es nur ein Mittel : Fleischkonsum-Boykot.
Weniger oder gar kein Fleisch essen hilft Ihrer Gesundheit,
den Tieren und der Umwelt.

Im November 1993 berichteten die Zuger Medien —
ausgenommen die Zuger-Woche — einigermassen sachlich
über die vom VgT aufgedeckten Missstände . Die Zuger
Woche fotografierte einen speziellen, untypischen Schwei-
nezuchtbetrieb mit Offenfrontstall für die Jungtiere . Mit
diesen Bildern versuchte die Zuger-Woche ihren Lesern
glaubhaft zu machen, so würden die Tiere im Kanton üb-
licherweise gehalten . Die Kastenstände für die Mutter-
schweine auf dem gleichen Betrieb wurden den Lesern
hingegen nicht gezeigt . Auf einem Flugblatt, das der VgT
im ganzen Kanton Zug verteilen liess, wurden die Leser
vor der einseitigen und falschen Information dieses Gra-
tis-Blattes gewarnt.

Kurz darauf veranstaltete Radio Sunshine eine öffent-
liche Live-Diskussion zwischen dem verantwortlichen Re-
gierungsrat Birchler und mir. Während ich in dieser Hoch-
burg der Schweinemäster eine kugelsichere Weste trug,
heuchelte Regierungsrat Birchler seine grosse Anteil-
nahme für Tierschutzanliegen ins Mikrofon und ver-
sprach, sich der Sache kooperativ anzunehmen . Seither
haben wir nichts mehr von ihm gehört . Dafür meldete sich
anfangs 1995 die Zuger-Woche erneut zum Thema und
behauptete erneut, die von uns nächtlicherweise gefilm-
ten und fotografierten Missstände würden gar nicht exi-
stieren.

Im folgenden für Interessierte einen ausführlichen Be-
richt über die

Affäre um den Zuger Kantonstierarzt Dr Kamer:

Während die Opfer in den Zuger Schweine-KZ weiter
leiden und immer noch nichts vom Tierschutzgesetz mer-
ken, welches das Schweizervolk im Jahr 1978 mit grossem
Mehr beschlossen hat, beantragte der damalige Staatsan-
walt Raess (heute Alibi-Tierschutzanwalt im Kanton
Zürich) zwei Monate Gefängnis für mich, weil ich den ver-
antwortlichen Kantonstierarzt kritisiert hatte . Am 28 . Sep-
tember 1993 kam das Bezirksgericht Münchwilen zu ei-
nem Freispruch auf der ganzen Linie . Zahlreiche VgT-Ak-
tivisten mit T-Shirts und Ballons " Stop den Tierfabriken "
wohnten der Verhandlung bei und feierten nachher den
Freispruch.

In meinem knapp einstündigen Plädoyer zeigte ich
neue, schreckliche Bilder aus Zuger Schweine-KZ und
machte folgende Ausführungen (hier leicht gekürzt wie-
dergegeben):
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Am 12 . Juli 1990 erstattete ich im Namen des VgT Straf-
anzeige gegen Wendelin Kieser, Besitzer einer Schweinefa-
brik in Büessikon ZG . Gemäss Untersuchungsbericht des
Verhöramtes Zug fand die Polizei meinen Vorwurf der feh-
lenden Beschäftigung (Artikel 20 der Tierschutzverord-
nung) bestätigt. Trotzdem wurde die Strafuntersuchung
eingestellt und der Fehlbare nicht bestraft . Ja, es wurde
nicht einmal die Herstellung vorschriftsgemässer Zu-
stände angeordnet. Zu diesem Versagen des Tierschutz-
vollzuges und der Justiz hat wesentlich die sachlich falsche,
tendenziöse Stellungnahme von Kantonstierarzt Kamer
beigetragen. Kamer hat in seinem Schreiben zuhanden des
Verhöramtes den Anschein erweckt, es sei gar nicht mög-
lich, die Beschäftigungsvorschrift zu erfüllen, da Wissen-
schaft und Technik hiefür noch keine geeignete Lösungen
gefunden hätten . Aus der Tatsache, dass zehn Jahre nach
Inkrafttreten der Tierschutzverordnung unsere Stichpro-
ben im Kanton Zug ergaben, dass die Beschäftigungsvor-
schrift weitherum nicht erfüllt wurde, und aufgrund der
sonderbaren Auffassung des Kantonstierarztes, dies sei
quasi gar nicht möglich, reichte ich namens des VgT beim
Chef des Saniätsdepartementes des Kantons Zug eine Dis-
ziplinarbeschwerde (keine Strafanzeige, damit liegt auch
keine falsche Anschuldigung im Sinne des StGB vor!) ge-
gen den Kantonstierarzt ein, in der ich — nach ausführli-
cher Darlegung der Sachlage — schrieb : " 10 Jahre nach In-
kraftreten der Tierschutzverordnung ist eine solche Be-
hauptung eines Kantonstierarztes — der mit dem Vollzug
der Tierschutzvorschriften beauftragt ist! – geradezu skan-
dalös, denn damit bringt er zum Ausdruck, dass er in die-
sen Jahren kaum etwas getan hat, um diese Vorschrift
durchzusetzen . Dies erfüllt unseres Erachtens sogar den
Straftatbestand der ungetreuen Amstführung . "

Ohne auf unsere Vorwürfe näher einzugehen, wies Re-
gierungsrat Birchler, Chef der Sanitätsdirektion des Kan-
tons Zug, unsere Beschwerde als angeblich haltlos ab . Ka-
mer seinerseits benutzte diese Unterstützung durch die Re-
gierung dazu, mich wegen Verleumdung, übler Nachrede
und falscher Anschuldigung einzuklagen.

Das Thurgauer Verhörrichteramt, welches den Fall zu
behandeln hatte, erliess jedoch am 16 . April 1992 eine
NichtanhandnahmeVerfügung, da (Zitat) "sich keine
genügenden Anhaltspunkte für das Vorliegen von Strafta-
ten " ergeben hatten . Gegen diesen Entscheid rekurrierte
Kamer bei der Staatsanwaltschaft. Diese entschied, dass
eine Strafuntersuchung durchzuführen sei . Das Ergebnis
dieser Untersuchung war wieder negativ, nämlich, dass
meine Kritik an Kamer (Zitat) " nicht ungerechtfertigt " ge-
wesen sei . Bei den Untersuchungsakten liegt ein Gutach-
ten des stellvertretenden Thurgauer Kantonstierarztes,
Dr. med vet Rudolf Fritschi, worin festgehalten ist, dass die
Erfüllung der Beschäftigungsvorschrift schon immer
möglich und üblich gewesen sei, einfach und ideal mit
Stroh, mit dem sich die Tiere sehr gerne beschäftigen . Das
Gutachten kommt zum Schluss, dass die Auffassung des
Zuger Kantonstierarztes unzutreffend und meine Kritik
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"Gesetzeskonforme Beschäftigung" von Schweinen nach Zuger Art, doch kein Schwein mag mit diesem alten, drecki-
gen Hartholzrugel "spielen" (Schweinefabrik zwischen Rumentikon und Niederwil .)

Tier-KZ nach Zuger Art (Hünenberg)
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berechtigt war. Am 11 . Januar 1993 erliess deshalb das Ver-
hörrichteramt eine Einstellungsverfügung.

Gegen die erneute Einstellungsverfügung führte Kamer
erneut Beschwerde, und die Thurgauer Anklagekammer
wies die Staatsanwaltschaft an, gegen mich Anklage zu er-
heben, damit der Fall gerichtlich beurteilt würde . In der An-
klageschrift an das Bezirksgericht Münchwilen, datiert vom
6. Mai 1993, wird mir vorgeworfen, ich hätte Kamer gegen
besseres Wissen eines unehrenhaften Verhaltens und eines
Vergehens beschuldigt, indem ich in meiner Disziplinarbe-
schwerde gegen Kamer folgende Vorwürfe erhoben habe:

1. "Kamer habe zuhanden des Verhöramtes Zug eine
sachlich falsche Stellungnahme abgeliefert ."

Mein Kommentar dazu : Das Gutachten des stellvertre-
tenden Thurgauer Kantonstierarztes wie auch die Fach-
literatur belegen, dass ich dies zurecht gesagt habe . Die
Anschuldigung gegen mich ist damit haltlos.

2. "Dr Othmar Kamer habe in den letzten 10 Jahren für
die Durchsetzung der Bestimmungen in der eidgenössi-
schen Tierschutzverordnung kaum etwas getan! "

Mein Kommentar dazu: Diese Behauptung habe ich so
pauschal nie aufgestellt . Die Staatsanwaltschaft hat unge-
prüft einfach eine Behauptung von Kamer übernommen!
Ich habe mich lediglich zum Vollzug von Artikel 20 der
Tierschutzverordnung, zu der Kamer die zitierte falsche
Beurteilung abgegeben hat, geäussert, und zwar wie folgt
(Disziplinarbeschwerde vom 23 . Januar 1991 an den Chef
des Zuger Sanitätsdepartementes; bei den Akten) : " 10
Jahre nach Inkraftreten der Tierschutzverordnung ist eine
solche Behauptung eines Kantonstierarztes – der mit dem
Vollzug der Tierschutzvorschriften beauftragt ist! – gera-
dezu skandalös, denn damit bringt er zum Ausdruck, dass
er in diesen Jahren kaum etwas getan hat, um diese Vor-
schrift durchzusetzen. " Die Staatsanwaltschaft hält mir
dagegen willkürlich etwas wesentlich anderes vor, das ich
nie gesagt habe.

3. " Kamer habe durch sein Verhalten den Tatbestand der
ungetreuen Amtsführung erfüllt . "

Mein Kommentar dazu: Ich bin nach wie vor überzeugt,
dass der Vorwurf der ungetreuen Amtsführung berechtigt
ist, da meine sachliche Kritik sich im Untersuchungsver-
fahren als berechtigt erwiesen hat . Eine tendenziöse falsche
Stellungnahme gegenüber einer Strafuntersuchungs-
behörde, um einen fehlbaren Tierhalter zu decken, erfüllt
nach meiner Vorstellung als juristischer Laie jedenfalls den
Tatbestand der ungetreuen Amtsführung, wenn nicht so-
gar der Begünstigung und der Irreführung der Rechts-
pflege, insbesondere wenn es einen Kantonstierarzt betrifft,
der von Amtes wegen den Tierschutz durchsetzen müsste.
Zudem ist das Zitat in der Anklageschrift des Staatsanwal-
tes verfälscht, weil wieder einfach ungeprüft eine Behaup-
tung Kamers in die Anklageschrift übernommen wurde.
Ich habe mich in Wirklichkeit nämlich vorsichtiger ausge-
drückt (Zitat aus der inkriminierten Disziplinarbe-
schwerde gegen Kamer) : "Dies erfüllt unseres Erachtens so-
gar den Straftatbestand der ungetreuen Amtsführung . "
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Selbst der mir zu Unrecht unterstellte pauschale Vor-
wurf, Kamer hätte in all den Jahren kaum etwas getan, um
die Tierschutzvorschriften durchzusetzen, wäre nicht ab-
wegig . Anders ist es nämlich nicht erklärbar, dass 10 Jahre
nach Inkrafttreten der Tierschutzverordnung und bei Ab-
lauf der letzten Übergangsfristen im Kanton Zug noch mas-
senhaft Tierschutzvorschriften verletzt wurden, wie auf-
grund amtlicher Erhebungen in den Zeitungen gelesen
werden konnte : Zuger Nachrichten vom 6 .9 .90 und Zuger
Zeitung vom 21 .2 .91 . Insbesondere und auffallenderweise
gehört zu den massenhaft verletzten Vorschriften auch die
im vorliegenden Verfahren zur Diskussion stehende Be-
schäftigungsvorschrift für Schweine (Art 20 TSchV)! Nie-
mand kann wohl ernsthaft die Meinung vertreten, Kamer
habe sein Amt pflichtgemäss ausgeübt, nur weil er im Laufe
von 10 Jahren zwei oder dreimal kurze Rundschreiben an
die Tierhalter verschickte, in denen auf die Tierschutzvor-
schriften aufmerksam gemacht wurde . Eigentliche Voll-
zugsmassnahmen wie die Selbstdeklaration der Tierhalter
und die Inspektionen von Massentierhaltungen wurden
erst nach meiner öffentlichen Kritik und nach Einreichung
der inkriminierten Disziplinarbeschwerde gegen Kamer
eingeleitet – wesentlich später als zum Beispiel im Kanton
Thurgau . Allerdings wurden auch mit diesen Massnahmen
die Missstände landauf landab im Kanton Zug immer noch
nicht beseitigt, wie neue Erhebungen des Vereins gegen
Tierfabriken erst kürzlich wieder ergeben haben.

Meine Behauptung, Kamer habe seine falsche Stellung-
nahme wissentlich abgegeben, stützte ich darauf, dass es
ganz einfach nicht vorstellbar ist, dass ein Kantonstierarzt
gutgläubig auf einen derartigen Unsinn kommt. Dass Ka-
mer in seiner Stellungnahme die Beschäftigungsvorschrift
für Schweine wenigstens dem Wortlaut nach richtig zi-
tierte – wie ich erst durch spätere Akteneinsicht im Rah-
men des von ihm gegen mich angestrengten Verfahrens le-
sen konnte – entschuldigt es nicht, dass er mit einer so
falschen und verwirrenden Aussage eben gerade diese gel-
tende Vorschrift aufzuweichen und so darzustellen ver-
suchte, als könne sie in der Praxis gar nicht eingehalten
werden, als seien vorher noch wissenschaftliche For-
schungen nötig . Dass Kamer nicht daran interessiert war,
dass über unsere Strafanzeige gegen den Mäster richtig
entscheiden würde, geht auch daraus hervor, dass er gegen
den Fehlentscheid nichts unternommen und tatenlos zu-
gesehen hat, wie ein objektiv fehlbarer Tierhalter geschützt
wurde und die Missstände andauerten . Zumindest hätte
er gegen die angeblich " einseitigen " Zitate aus seiner Stel-
lungnahme im Entscheid des Verhöramtes Vorbehalte und
Richtigstellungen einreichen müssen, wenn er - wie er jetzt
behauptet - seiner Ansicht nach im Entscheid des Ver-
höramtes Zug unvollständig und ungenügend zitiert wor-
den ist . Auch hätte er gegen anderen Unsinn in diesem Ent-
scheid Berichtigungen anbringen müssen, um mindestens
künftig solche Fehlentscheide zu verhindern . Zum Beispiel
begründet das Verhöramt seinen "Freispruch" des Mästers
unter anderem damit, die Polizei habe bei den Tieren trotz
ungenügender Beschäftigung keine Verhaltensstörungen
feststellen können . Nach der gleichen Logik dürfte Trun-
kenheit am Steuer nicht bestraft werden, solange es nicht
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zu einem Unfall kommt. Darüberhinaus ist es sehr zwei-
felhaft, ob die Polizei (!) in der Lage ist, aufgrund eines kur-
zen Blicks in eine düstere, mit mehreren hundert Tieren
überfüllte Schweinefabrik festzustellen, ob Verhaltens-
störungen auftreten . Hiefür würde sogar ein ausgebildeter
Nutztierethologe Stunden und Tage benötigen . Ein Kan-
tonstierarzt ist zweifellos in der Lage - wenn er will –, die
tierschützerische Unhaltbarkeit dieser Argumentation im
Entscheid des Verhöramtes zu erkennen, dient doch – wie
er wissen muss – das Tierschutzgesetz gemäss Artikel 1 und
2 ausdrücklich dem "Wohlbefinden" der Tiere – und dazu
ist eine artgerechte Beschäftigung notwendig –, nicht bloss
der Vermeidung von Schäden und Verhaltensstörungen.
Aber gegen all diesen offensichtlichen Unsinn hat Kamer
nichts unternommen, nichts berichtigt. Auch hat er nicht
einmal die Behebung der Missstände angeordnet, was in
seiner Kompetenz und Pflicht läge . Daraus ist nur ein
Schluss möglich : er wollte so verstanden werden, dass der
fehlbare Tierhalter nicht bestraft werde . Sein Motiv ist of-
fensichtlich: Er sieht es nicht gern, wenn Tierschützer den
Ställen in seinem Kanton nachspüren und Missstände auf-
decken. Die falsche Stellungnahme Kamers hielt ich als
massgeblich für den Fehlentscheid des Verhöramtes, weil
darin genau die von mir kritisierte Stelle zitiert wurde. Man
muss wohl annehmen dürfen, dass in der Begründung ei-
nes Entscheides das zitiert wird, was massgebend ist!

Der Thurgauer Staatsanwalt, welcher diese liederliche
Anklageschrift gegen mich verfasst hat, fordert als Bestra-
fung zwei Monate Gefängnis. Der gleiche Staatsanwalt,
Dr. Raess, beantragte dagegen kürzlich nur 200 Fr Busse für
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einen Mäster, der mich tätlich angegriffen hatte . Ebenfalls
der gleiche Staatsanwalt erhob im bekannten Fall um den
Schweinestall der Landwirtschaftsschule Arenenberg An-
klage gegen mich und mehrere Journalisten wegen angeb-
lichem Hausfriedensbruch, weil wir die Missstände in die-
sem staatlichen Schweinestall aufgedeckt hatten . Das Ober-
gericht sprach mich und alle anderen Angeklagten frei, samt
Entschädigung . Nun hat man wieder diesen Staatsanwalt als
Tierschutz-Anwalt nach Zürich berufen – in der wohl be-
rechtigten Hoffnung, dass dieser nicht wie sein Vorgänger
sich ernsthaft um Tierschutz kümmere, sondern bei seiner
Alibifunktion zur Beruhigung der Öffentlichkeit bleibe.

Die ganze Affäre um den Zuger Kantonstierarzt ist im
grunde einfach, aber typisch. Das Tierschutzgesetz ver-
langt in Artikel 2 Absatz 1 : "Tiere sind so zu behandeln,
dass ihren Bedürfnissen in bestmöglicher Weise Rechnung
getragen wird . " Eine umfangreiche internationale Litera-
tur über die Ethologie des Hausschweines enthält unbe-
streitbare Angaben darüber, welches die wesentlichen Be-
dürfnisse des Hauschweines sind und wie diese auf einfa-
che und wirtschaftliche Art und Weise berücksichtigt
werden können. In der Tierschutzverordnung hat der
Bundesrat diesen Grundsatz des Gesetzes faktisch wieder
aufgehoben und die in der Praxis üblichen tierquäleri-
schen Haltungsformen wie Kastenstände,

Vollspaltenböden, einstreulose, überfüllte Mastbuchten
etc erlaubt. Die Tierschutzverordnung enthält nur wenige
Vorschriften, welche die üblichen tierquälerischen Hal-
tungspraktiken merklich einschränken. Eine dieser Vor-
schriften ist Artikel 20 : " Schweine müssen sich über längere
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Zeit mit Stroh, Rauhfutter oder andern geeigneten Gegen-
ständen beschäftigen können ." Weil Schweine hochintelli-
gente Tiere sind, ist diese Vorschrift für ihr Wohlbefinden
entscheidend. Gemäss nutztier-ethologischen Erkenntnis-
sen haben Schweine eine tägliche Aktivitätszeit von ca 10
Stunden. Das heisst, unter " längere Zeit" sind etwa 10 Stun-
den zu verstehen . Praktisch heisst das : Schweine müssen
tagsüber frisches Stroh oder Ähnliches zur Verfügung ha-
ben. Hiefür sind im Handel Strohraufen erhältlich . Man
kann das Stroh auch als Einstreu auf den Boden geben –
weiss Gott keine Neuerfindung, welche Tierhaltern und
Kantonsveterinären nicht bekannt war.

Das Bundesamt für Veterinärwesen deckt den säumi-
gen Kantonstierarzt und missachtet seine Oberaufsichts-
pflicht – wie üblich:

Die zur Zeit der vorliegenden Affäre gültigen Richtli-
nien des Bundesamtes für Veterinärwesen (BVet) aus dem
Jahr 1986 enthielten zur Beschäftigungsvorschrift fol-
gende Erläuterungen : " . . .(Als Beschäftigung) eignet sich
am besten die tägliche Verabreichung von Stroh . Geeignet
sind auch Heu, Silage usw. Geeignete Gegenstände sind
verformbare und benagbare Gegenstände wie zB Holz-
stücke, nicht jedoch nur Ketten und Pneus . Strohraufen
eignen sich zur Verabreichung von Stroh dann gut, wenn
ein Verabreichen von Einstreu am Boden nicht möglich
ist ." Eine Abbildung zeigte eine solche Strohraufe . Jedes
Kind, jeder Laie versteht das und gutwillige Tierhalter ha-
ben damit keine Probleme . Das Bundesamt für Veterinär-
wesen behauptete jedoch zum Schutz des Herrn Kollega
Kantonstierarzt, diese Richtlinie sei "nicht klar genug" –
nachzulesen im Entscheid des Bundesamtes für Vete-
rinärwesen (BVet) vom 18 . März 1991 zu unserer Auf-
sichtsbeschwerde gegen den Entscheid des Zuger Ver-
höramtes . Das BVet – welches trotz nationalem Tier-
schutz-Vollzugsnotstand noch nie von seiner Möglichkeit
der Amtsbeschwerde gebrauch gemacht hat – argumen-
tierte, man übe " Zurückhaltung" mit Amtsbeschwerden
gegen kantonale Entscheide. Dieser Argumentation des
BVet wurde kürzlich auf unseren Antrag hin sogar von der
Geschäftsprüfungskommission des Nationalrates gerügt!
(vgl . Bericht der GPK an die eidgenössischen Räte über die
Inspektionen und Aufsichtseingaben im Jahre 1992, vom
6 . April 1993) . Gegen diesen verfehlten und von der GPK
jetzt gerügten Entscheid des BVet erhoben wir damals er-
folglos Aufsichtsbeschwerde beim Eidgenössischen Volks-
wirtschaftsdepartement, dessen Vorsteher Bundesrat
Delamuraz ist, offizieller Liebhaber von Gänsestopflebern,
deren Produktion in der Schweiz tierschutzrechtlich ver-
boten ist, die aber zur Freude von Delamuraz frei impor-
tiert werden dürfen . Kein Wunder, dass unter seiner De-
partementsleitung ohne sachliche Prüfung, nur mit ein
paar faulen Sprüchen, das BVet gedeckt wurde . Schliess-
lich gelangten wir mit einer Eingabe an den Gesamtbun-
desrat, welcher aber offenbar auch nichts anderes im Sinne
hatte als ohne sachliche Prüfung einfach Kollega Delamu-
raz zu decken . Damit waren alle aufsichtsrechtlichen Mög-
lichkeiten ausgeschöpft . Keine der angerufenen Instanzen
setzte sich mit dem Fall materiell auseinander. Seit der VgT
besteht, wurden sehr viele Aufsichtsbeschwerden bei den
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verschiedensten Behörden gegen Tierschutzvollzugsmiss-
stände eingereicht. Keine einzige wurde ernsthaft geprüft.
Die Behörden haben stets nur eines im Sinn : sich gegen-
seitig decken und den Anschein erwecken, als sei alles in
bester Ordnung in der Verwaltung und als gäbe es keine
Vollzugsmissstände . Gerichte können wir nicht anrufen,
da Tierschutzorganisationen nicht legitimiert sind, gegen
die Verletzung des Tierschutzgesetzes zu klagen. Das seit
langem geforderte Klage- und Beschwerderecht für Tier-
schutzorganisationen wird vom konservativen politischen
Establishment nicht umsonst vehement bekämpft! Die
Missstände könnten nämlich nicht mehr so einfach ver-
tuscht werden, wenn Gerichtsverfahren eingeleitet werden
könnten. Die Klage von Kantonstierarzt Kamer gegen
mich hat mich deshalb gefreut: Endlich kann ich vor einer
richterlichen Instanz meine Beweise vorlegen. Ich bin si-
cher, dass spätestens das Bundesgericht anerkennt, dass ich
Recht habe . Das wäre nicht das erste mal.

Die Missstände im Kanton Zug dauern an:

Mit Hilfe von Luftaufklärung (mit einem Privatflugzeug) hat
der VgT die Tierfabriken im Kanton Zug lokalisiert . Mit geüb-
tem Auge lassen sich diese aus grosser Distanz erkennen. Aus
einer ganzen Reihe von Schweinefabriken besitzen wir detail-
lierte Kenntnisse und Aufnahmen, auch wie es im Innern aus-
sieht . Wie neue Recherchen diesen Sommer ergeben haben,
wird die Beschäftigungsvorschrift nach wie vor nicht beach-
tet, wo man auch hineinschaut – auch in der hier zur Diskus-
sion stehenden Schweinefabrik des Wendelin Kieser in Bües-
sikon immer noch nicht! Im Kanton Zug werden die Schweine
so gehalten, als gäbe es kein Tierschutzgesetz! Der Zuger Kan-
tonstierarzt prozessiert lieber jahrelang gegen Tierschützer, als
dass er sich um seine eigentliche Aufgabe, den Tierschutzvoll-
zug, kümmern würde. Er vertraut offenbar dermassen darauf,
dass ihn das politische Establishment schützen wird, dass er
meine damalige Tatsachenbehauptung bis heute als Verleum-
dung verurteilt wissen will, obwohl diese Behauptung – dass
er nämlich kaum etwas tut, um die Beschäftigungsvorschrift
durchzusetzen – sogar heute noch im Kanton ZG zutrifft und
besichtigt werden kann, wenn man nur bereit ist, heimlich in
Schweinefabriken einzudringen . Da aber liegt der schwache
Punkt und die Hoffnung Kamers sowie der ihn deckenden
Behörden : die Missstände können nur mittels Hausfriedens-
bruch eingesehen werden . So ist es in der Schweiz: Gewerbs-
mässige Tierquäler werden von den Vollzugsbehörden ge-
schützt, und Tierschützer haben kein Klagerecht, sind deshalb
gezwungen, illegal zu operieren . Was braucht es eigentlich
noch alles, bis das Tierschutzgesetz in unserem Rechtsstaat
Wirkung entfaltet? Während gegen Tierquäler von den Behör-
den nichts unternommen wird, werden Tierschützer beim ge-
ringsten Anlass strafrechtlich verfolgt, obwohl sie eine Tätig-
keit von öffentlichem Interesse ausüben – ausüben müssen,
weil die zuständigen Behörden ihre Pflicht nicht erfüllen . Der
Verein gegen Tierfabriken ist praktisch die einzige Tier-
schutzorganisation in der Schweiz, die sich getraut, in Tier-
fabriken einzudringen und die Verantwortlichen öffentlich
beim Namen zu nennen . Deshalb hat der VgT Erfolg . Deshalb
ist er aber auch die von den Behörden und der Agro-Lobby
meist gehasste Organisation und wird – aus Neid – von ande-
ren Tierschutzorganisationen bekämpft .
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TBF-Aktion
gegen McDonalds
von Erwin Kessler

Am Samstag, den 26 . November, hat die Tierbe-
freiungsfront (TBF) im neu eröffneten McDonalds
Drive-In im Letzipark in Zürich alle WCs verstopft – als
Strafaktion dafür, dass McDonalds die Konsumenten
täuscht mit der Lüge, McDonalds verarbeite nur Rind-
fleisch aus tiergerechter Haltung (vgl TN 12/94 Seite 6)

Bei den Tieren kann ich da-
mit rechnen, dass sie umso
besser gegen mich sind, je bes-
ser ich gegen sie bin; bei Men-
schen nicht, ja oft umgekehrt!

Jean Paul

McDonalds klagt gegen VgT
von Erwin Kessler

McDonalds hat zwei Klagen gegen den VgT und gegen
mich persönlich eingereicht : wegen "Ehrverletzung" und
"unlauterem Wettbewerb" Am Mittwoch, 11 . Januar 1995,
war Friedensrichterverhandlung. Die Verhandlung dau-
erte fünf Minuten ; eine Einigung kam natürlich nicht zu-
stande.

Eine ähnliche Klage ist seit November 1993 gegen den
VgT Österreich hängig.

McDonalds Schweiz hat die folgenden Publikationen
des VgT und von mir eingeklagt:

1. Flugblatt "MacAber " (vergriffen)
2.Artikel " McDonalds lügt die Konsumenten an"

in den Tierschutz-Nachrichten 12/94
3. Presse-Communique "TBF wieder in Aktion – dies-

mal bei McDonalds" vom 26.11 .94 (entspricht
inhaltlich obigem Beitrag "TBF-Aktion gegen
McDonalds .)

Kommentar:
Das Bundesgericht hat kürzlich in einem skandalösen

Urteil dem VgT das Klagerecht im Konsumentenschutz
abgesprochen . Damit haben wir nun nicht nur im Tier-
schutz sondern auch im Konsumentenschutz Gesetze
ohne Richter. Dem VgT angesichts gesetzwidriger Konsu-
mententäuschungen rechtlich die Hände gebunden . Be-
trügereien mit Pseudo-Freilandeiern und "Freilandfleisch "
aus tierquälerischer Haltung halten seit Jahren an, ohne
dass der VgT gerichtlich dagegen vorgehen kann . Auch ge-
gen die irreführende Werbung von McDonalds mit Fleisch
aus angeblich " artgerechter Haltung " konnte der VgT nicht
gerichtlich vorgehen . Deshalb ist es erfreulich, dass sich
McDonalds zu Klagen hinreissen liess, denn damit kommt
die Affäre nun auf diesem Umweg zu einer gerichtlichen
Beurteilung . Wenn es einigermassen mit rechten Dingen
zu und her geht und nicht wieder politische Willkür-Ur-
teile gefällt werden, wird McDonalds abblitzen, denn die
an den Werbemethoden von McDonalds erhobene Kritik
ist berechtigt . Die Warnung an die Konsumenten war not-
wendig und in öffentlichem Interesse.

Ich weiss nicht, wie der Liebe Gott

einmal mein Lebenswerk bewerten

wird. In den letzten Wochen habe

ich über fünfzig Partiturseiten

vom Parsifal geschrieben und drei

jungen Hunden das Leben geret-

tet. Warten wir ab, was gewichtiger

auf die Waagschale drücken wird.

Richard Wagner

"Schweinereien"

Wer fremd geht, ist ein Schwein.
Wer mehrmals fremd geht, ist ein Meerschwein.
Wer oft fremd geht, ist ein Wildschwein.
Wer dabei Kinder macht, ist ein Zuchtschwein.
Wer nichts unternimmt, wird ein fettes Schwein.
Wer sich darüber äussert, ist ein Dreckschwein.
Wer unrasiert fremd geht, ist ein Stachelschwein.
Wer sich erwischen lässt, ist ein dummes Schwein.
Wer nicht erwischt wird, ist ein Glücksschwein.
Wer sich selbst verrät, ist ein blödes Schwein.
Wer keine hat, ist ein armes Schwein.
Wer nur eine hat, ist ein Sparschwein.
Wer immer zu Hause bleibt, ist ein Hausschwein.
Wer nicht fremd geht, ist ein faules Schwein.
Wer nichtmehr kann, ist ein Schlachtschwein.
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Kann Tierschutz unpolitisch sein?
von Erwin Kessler

Die Politik richtet sich nach den (wirtschaftlich)
Mächtigen und Einflussreichen . Minderheiten schaffen es
ausnahmsweise, ihre Anliegen einzubringen, wenn sie
sich gehörig und hartnäckig wehren . Wer sich nicht wehrt,
wird in dieser egoistischen, auf Maximal-Konsum aus-
gerichteten Gesellschaft überfahren und an die Wand
gedrückt . Zu diesen Übergangenen und Vergessenen
gehören die Tiere . Politische Entscheide werden fast
immer gefällt, ohne die Interessen der Tiere (und ande-
rer schwachen Minderheiten) zu berücksichtigen . Wir
müssen die Politiker lehren, dass sie auf die Nase fliegen
können, wenn sie den Tierschutz vergessen – weil es den
VgT gibt.

Der VgT kämpfte - als einzige Tierschutzorganisation
der Schweiz! - für die Alpeninitiative und gab vielleicht
den Ausschlag zugunsten der (knappen) Annahme : Da-
mit wurde erreicht, dass die grauenhaften EU-Tiertrans-
porte nicht durch die Schweiz fahren dürfen . Die Schweiz
bildet einen Sperriegel, welcher diese schrecklichen Trans-
porte zwar nicht ganz verhindert (die Schweiz wird
umfahren), aber doch stark eindämmt und erschwert und
zumindest ein Signal setzt gegen diese grausamen inter-
nationalen Schlachttiertransporte und gegen den unsin-
nigen, überbordenden und die Umwelt schädigenden
Langstrecken-Schwerverkehr überhaupt . Während Bun-
desrat Ogi in seiner historischen DemagOgi gegen die Al-
peninitiative die totale Isolation der Schweiz prophezeite,
entpuppt sich dies jetzt mehr und mehr als damagogische
Lüge . Sogar in der konservativen Neuen Zürcher Zeitung
war kürzlich folgende – als "unerwartet " kaschierte - Mel-
dung zu lesen ( NZZ vom 18 .11 .1994) : " Unerwartete Wir-
kung der Alpeninitiative . Positive Stellungnahme der EU-
Kommission . Die Kommission stellt erstens fest, dass die
Präzisierungen aus Bern im Prinzip die Eurokompatibi-
lität der schweizerischen Transitpolitik herstellten . Zwei-
tens gibt Brüssel zu verstehen, dass beide Seiten überein-
stimmten, eine gemeinsame Landverkehrspolitik für Al-
penregionen zu entwickeln . . . Nur die Tatsache, dass die
Kommission die Möglichkeit erkannt hat, die ihr die Al-
peninitiative zur Umsetzung der eigenen verkehrspoliti-
schen Vorstellungen bietet, erklärt ihr Wohlwollen ge-
genüber der geplanten Umsetzung der Alpeninitiative
durch Bern . Seit Jahren steht nämlich in verkehrspoliti-
schen Erklärungen aller Brüsseler Behörden, dass . . . der
Schwerverkehr seine Kosten nicht deckt . Und schon lange
steht auch geschrieben, dass bei langen Gütertransporten
die Zukunft der Schiene gehöre . " Das ist genau das, was
die Befürworter der Alpeninitiative schon lange betont ha-
ben . Die verlogene bundesrätliche Gegenpropaganda, wel-
che weder auf Tiere noch auf Menschen, nur auf Profit
und Wirtschaft Rücksicht nimmt, war bei der Alpen-
initiative nicht ungewöhnlich . Wir erleben diese Verlo-
genheit und Rechtswidrigkeit der Landesregierung, ge-
stützt vom Parlament und vom Bundesgerich, jeden Tag.
Ungewöhnlich bei der Alpeninitiative war nur, dass diese
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Politik einmal für grössere Bevölkerungskreise sichtbar
wurde.

Bei der Revision des Krankenversicherungsgesetzes
wurden die Tiere ebenfalls vergessen ; es wurden nur fi-
nanzielle Interessen berücksichtigt . Die Entartung der
chemie-hörigen Tierversuchs-Medizin, welche die Ko-
stenexplosion als Gewinnexplosion erlebt, wurde nicht
im geringsten angetastet . Von Sparen kann keine Rede
sein . Die kostengünstige Alternativmedizin wird weiter-
hin diskriminiert . Der VgT hat darum diese ohnehin um-
strittene Abstimmungsvorlage bekämpft . Trotz oder ge-
rade wegen der(knappen Annahme haben die Politiker
auch hier wieder zur Kenntnis nehmen müssen, dass
Tierschutz keine unpolitische Angelegenheit sentimen-
taler alter Damen mehr ist, seit es den VgT gibt, und bei
Volksabstimmungen und Wahlen den Ausschlag geben
kann .

Fazit : Der VgT sorgt dafür, dass tierschutzrelevante
Abstimmungsvorlagen gefährdet werden, wenn die Tier-
schutzinteressen ausgeklammert werden . Der VgT wird
bei den nächsten Nationalratswahlen Wahlempfehlungen
herausgeben. Wir können das Massenelend in der Inten-
sivtierhaltung und insbesonder auch in den Versuchsla-
bors nicht bekämpfen, wenn wir unpolitisch sein wollen
und dauernd nach möglichst breiter Akzeptanz schielen.
Es zeigt sich aber trotzdem, dass wir mit unserer Politik
bisher stets näher beim Volk waren, als die grossen poli-
tischen Parteien . Das war sogar beim Anti-Rassismusge-
setz so: Obwohl alle grossen Parteien diese Vorlage be-
fürworteten, ergab sich nur ein knappes Ja von 53 Pro-
zent . Das NEIN des VgT (die Gründe sind in den TN
9+10/94 erläutert) hatte immerhin 47 Prozent der Stim-
men auf seiner Seite – " parteipolitisch" gesehen ein mo-
ralischer Riesenerfolg. Wir werden deshalb auch weiter-
hin Pressionen von Gönnern widerstehen, dieses oder je-
nes heisse Thema nicht zu berühren, weil wir sonst zwar
bald wie die grossen konservativen Tierschutzvereine viel
Geld auf dem Konto haben, aber wie diese die Effizienz
vollständ verlieren.

Es gibt unter uns Menschen
keine grössere Ehre zu verge-
ben als die : für den Schutz der
Hilflosen sprechen, bitten,
kämpfen zu dürfen.

Karl AdolfLaubscher 1888–1974
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EXIT gegen eine
unmenschliche Medizin
Einleitung
von Erwin Kessler

Beim Sterben meiner Eltern habe ich gegen Spitalchef-
ärzte für das elementare Menschenrecht auf humanes,
würdevolles Sterben kämpfen müssen. In dieser Gesell-
schaft werden die Wehrlosen – Tiere, Schwerkranke – mit
einem unfassbaren Egoismus behandelt . Die natürlichen
Lebensrechte der Versuchs-Tiere wie auch das Recht auf
ein humanes Sterben und die letztwilligen Patientenver-
fügungen werden in vielen Spitälern immer noch in einer
Art und Weise missachtet, welche an die Inquisition erin-
nert : Chefärzte benehmen sich wie Kirchenfürsten, die ihre
Unmenschlichkeit mit einem höheren Sendungsbewusst-
sein moralisierend rechtfertigen . Von einer Medizin, die
auf grauenhaftem Tierleid autbaut, ist nichts anderes zu
erwarten - und da wird das Anliegen der Vereinigung EXIT
plötzlich auch zu einem Tierschutz-Thema. Der rück-
sichtslose, gemeine und egoistische Umgang mit den Tie-
ren ist nur die Spitze eines satanischen Eisberges.

Die christlich-kirchliche Moral lässt es ziemlich ohne
Widerspruch zu, dass allein in der Schweiz jährlich rund
10 Millionen Tiere auf erbärmliche Art und Weise in In-
tensvihaltungen gemästet, transportiert und abgeschlach-
tet werden . Die gleiche scheinheilig-widerliche Moral
masst sich an, todkranke, schwer leidende Menschen, die
in Ruhe und Frieden sterben möchten, anstatt länger an
angehängten Schläuchen dahinvegetieren zu müssen, zur
unwürdigen, künstlichen Lebensverlängerung zu zwin-
gen . Ich selbst bin bei EXIT Mitglied auf Lebzeiten und
empfehle dies allen Lesern der TN . Eines Tages könnte je-
der von uns, ans Spitalbett gefesselt, so wehrlos sein wie
ein armes Mastschwein; und was unsere Gesellschaft mit
Wehrlosen alles anstellt, das wissen die TN-Leser.

Hier ein Bericht aus EXIT, Deutschsprachige Schweiz,
Nr 47/94 (Adresse: EXIT, 2540 Grenchett):

EXIT: Sterben in Würde
von Prof Dr med Meinrad Schar

Als Präsident von EXIT bin ich offensichtlich eine Ziel-
scheibe für " Andersgläubige" . Ich erhalte oft Zuschriften;
meistens positive, aber auch ausgesprochen negative feh-
len nicht . Man wünscht mir vieles ; nebst guter Gesund-
heit und Erfolg für meine "nicht leichte" Aufgabe u .a . auch
einen " grausamen Tod" .

Für die einen bin ich ein mutiger Kämpfer für eine
gute Sache, für die anderen ein unmoralischer Gotteslä-
sterer. Dass man es nicht allen recht machen kann, weiss

ich schon lange, und deshalb möchte ich gar nicht erst
versuchen, mich in irgend einer Weise zu rechtfertigen.
Ich beschränke mich auf die Schilderung einiger
Vorkommnisse, die mich in jüngster Zeit beschäftigt
haben.

Vor wenigen Monaten erschien in einer Aargauer Zei-
tung ein Artikel mit dem Titel:

"Zu grosse Qual – für beide" mit dem folgenden Text:
"Seit Wochen hat ein 79jähriger Gränicher jeden Tag mehr-
mals seine todkranke Frau im Aarauer Kantonsspital be-
sucht . Sie litt unter sehr starken Schmerzen . Am Freitag -
abend nun konnte der Mann die Qualen seiner Frau, die
zwei Jahre jünger war als er, nicht mehr mitansehen : er er-
schoss die Leidende und richtete sich wenige Sekunden
darauf dann selbst . Schon am Vormittag des Freitags hatte
der Gränicher am Bett seiner Frau gesessen . Sie war Wo-
chen zuvor mit einem tödlichen Gehirntumor ins Spital
eingeliefert worden . Wie es scheint, hatte der Mann auch
gebeten, dass seiner Frau geholfen werde, das Leiden zu
beenden und zu sterben – ein Ansinnen, das völlig ausge-
schlossen war. "

Der Berichterstatter fügt noch hei, dass derartige Er-
eignisse viel häufiger vorkommen als man glaube ; mei-
stens aber werde darüber nicht berichtet . Und so geschah
es auch; kaum zwei Monate später erschoss ein 81jähriger
Mann seine drei Jahre ältere Frau . Der lakonische Zei-
tungsbericht über diesen Fall lautete:

"SCHAUFFHAUSEN – Sie lebten Jahrzehnte zusam-
men, sie litten in den letzten Jahren beide unter dem Krebs-
leiden von Pia, und gemeinsam gingen sie auf einem Bän-
klein im Schaffhauser Quartier Buchthalen in den Tod:
Robert erschoss seine Frau, dann sich selbst . "

Warum hilft man diesen verzweifelten Schwerstkran-
ken und ihren Angehörigen nicht? Warum ermöglicht
man ihnen nicht, in Würde zu sterben? Will man wirklich
nicht wahr haben, dass psychisch gesunde Personen nach
einem reich erfüllten Leben Bilanz ziehen und – wegen
krankheitsbedingter Beschwerden – auf humane Art aus
dem Leben scheiden möchten? In ihren "medizinisch-ethi-
schen Richtlinien" betrachtet die Schweizerische Akade-
mie der medizinischen Wissenschaften den Suizid und
Suizidversuche mit "überaus seltenen Ausnahmen " als
Folge von persönlichen Krisen, Sucht oder psychischer
Krankheit . Diese Behauptung widerspricht den von EXIT
gemachten Erfahrungen.

Mit den medizinisch-technischen Methoden der In-
tensivmedizin ist es heute möglich, hirngeschädigte Un-
fallopfer, Bewusstlose und Krebskranke lange Zeit am Le-
ben zu erhalten . Von " Lebensqualität " kann aber in sol-
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chen Fällen nicht mehr die Rede sein, sondern eher von
unerträglichem, endlosem Leiden oder einem "besin-
nungslosen" Dahinvegetieren . Es klingt geradezu zynisch,
wenn die Akademie in ihren Richtlinien schreibt:

(2 .2 .)"Beihilfe zum Suizid ist kein Teil der ärztlichen
Tätigkeit. Der Arzt bemüht sich, die körperlichen und die
seelischen Leiden, die einen Patienten zu Suizidabsichten
führen können, zu lindern und zu ihrer Heilung beizutra-
gen ."

Der Arzt ist aber nicht immer in der Lage, die körper-
lichen und/oder psychischen Leiden zu lindern . Wer kennt
nicht aus eigener Erfahrung die Bitten und das Flehen von
schwerkranken Angehörigen um einen sanften Tod?

Nicht nur die ihren schwerstkranken Mitgliedern an-
gebotene Sterbehilfe, sondern auch die von EXIT heraus-
gegebene "Patientenverfügung" wird von verschiedener
Seite, u .a. auch von der Schweiz. Akademie der medizini-
schen Wissenschaften in Frage gestellt . In den medizi-
nisch-ethischen Richtlinien der Akademie heisst es bei-
spielsweise:

" Eine solche Erklärung (Patientenverfügung) ist rele-
vant, aber nicht verbindlich; die Befolgung der darin ge-
gebenen Anweisungen befreit den Arzt weder von seiner
rechtlichen noch von seiner ethischen Verantwortung . "

Und im Kommentar zu ihren Richtlinien schreibt die
Akademie:

" Eine Patientenverfügung wird meist bei subjektiv
guter Gesundheit verfasst unter der stillschweigenden Vor-

aussetzung, dass die betreffende Person ihren Vorstellun-
gen von den Bedingungen eines lebenswerten Lebens treu
bleiben werde . Die Erfahrung lehrt aber, dass diese Vor-
stellungen sich unter dem Eindruck einer lebensbedro-
henden Krankheit oder eines schweren Unfalls vollständig
verändern können. Damit kann ein Patient zum Gefange-
nen seiner früheren Entscheidung werden . "

Dies trifft ganz eindeutig nicht zu ; ein EXIT-Mitglied
kann jederzeit seine Patientenverfügung ändern oder wi-
derrufen.

Wenn die Akademie die Patientenverfügung generell
als relevant aber nicht verbindlich betrachtet, heisst dies,
dass der Arzt ohne Rücksicht auf den expliziten Willen
eines Patienten frei und uneingeschränkt entscheiden
kann.

Im Unterschied zu den vielen Patientenverfügungen,
die von Aerztegesellschaften und kirchlichen Organisatio-
nen herausgegeben werden, ist die EXIT-Verfügung strikte
verbindlich . EXIT setzt sich mit allen ihr zur Verfügung
stehenden Mitteln dafür ein, dass die "Willenserklärung "
ihrer Mitglieder von Ärzten und vom Pflegepersonal re-
spektiert wird. EXIT meint es ernst ; sie wird gegebenen-
falls rechtliche Schritte einleiten, falls dem Willen eines Pa-
tienten nicht entsprochen werden sollte . Der mündige Pa-
tient muss entscheiden können, was zu tun und was zu
lassen ist.

Niemand darf zum Martyrium gezwungen werden
von Erwin Kessler

Tierversuche, die empfindungsfähigen Wesen schwere
Leiden zufügen, sind moralisch nicht zu rechtfertigen.
Auch wenn qualvolle, tödliche Menschenversuche einen
Durchbruch in der Krebsbekämpfung bringen könnten,
würden solche Experimente von der Gesellschaft abge-
lehnt . Und zwar aus folgendem Grund : Niemand darf zum
Martyrium gezwungen werden . Warum sollen also
unschuldige Tiere zum Martyrium gezwungen werden?

Allerdings gibt es viele Tierversuche, welche den Tieren
keine schweren Belastungen verursachen. Oft leiden diese
aber unter den nicht artgerechten Haltungsbedingungen.
Es ist wie beim Fleischessen : Solange eine artgerechte
Haltung und humane Behandlung der Tiere trotz Tier-
schutzgesetz nicht durchgesetzt wird, müssen wir generell
dafür kämpfen, dass weniger Fleisch gegessen und weni-
ger Tierversuche durchgeführt werden.

Falsche Solidarität mit Tierquälern
von Erwin Kessler

Im Schweizer Bauer vom 12 . Oktober 1994 wetterte ein
Leserbriefschreiber gegen die kürzlich publizierten Tier-
schutzforderungen ( " Schluss mit der legalen Tierquäle-
rei" ), hinter denen geschlossen sämtliche Tierschutzorga-
nisationen der Schweiz – die konservativen wie auch die
progressiven – stehen . Die Forderungen sind wissen-
schaftlich abgestützt und sollen den Nutztieren das Aus-
leben ihrer elementarsten angeborenen Bedürfnisse er-
möglichen . Die Forderungen sind nicht von Extremismus
geprägt und orientieren sich an Tierhaltungsformen, die
bereits erfolgreich Eingang in die Praxis gefunden haben.
Was die einen Landwirte können, halten weniger Fähige
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und Nicht-Lernbereite, wie der Leserbriefschreiber, für
eine " Einzelabschlachtung der Bauernbetriebe" . Damit
auch die Allerdümmsten langsam begreifen, warum das
Argument " Unsere Tiere haben es doch wirklich viel bes-
ser als die Hälfte der Menschen auf dieser Erde " völlig ver-
fehlt ist, könnte man künftig die landwirtschaftlichen Sub-
ventionsforderungen mit der Begründung abschmettern,
" Unsere Bauern haben es doch wirklich viel besser als die
Hälfte der Menschen auf dieser Erde" . Was für Charaktere
da in unserer mit Milliarden Steuerfranken subventio-
nierten Landwirtschaft auf die schutzlosen Tiere losgelas-
sen werden, gibt der Leserbriefschreiber unzweideutig und
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öffentlich bekannt . Seine Feststellung, "In Einzelstandhal-
tung hat jede Sau ihre Ruhe", erübrigt wohl jeden weite-
ren Kommentar über die Einstellung mancher Bauern zu
ihren Nutztieren.

Nach Erscheinen dieses Leserbriefes habe ich drei
Wochen gespannt gewartet: Wie weit geht eigentlich die
Solidarität der Bauern mit den allerdümmsten und rück-
sichtslosesten Tierquälern? Offenbar hat es kein einziger

Leser für nötig befunden, auf diesen Leserbrief etwas zu ent-
gegnen . Auch sonst schweigt die gesamte Bauernschaft in-
klusive deren Verbände seit Jahren zu den Auswüchsen der
Intensivtierhaltung und zum Nicht-Vollzug im Tierschutz.
Es soll sich deshalb gefälligst auch keiner mehr beklagen,
dass wir angeblich wegen ein paar schwarzen Schafen die
ganze Landwirtschaft in Verruf brächten . Leider sind die
weissen Schafe in der schwarzen Herde kaum auszumachen.

Wahlen:

Tierschutz-Feinde : FDP, SVP, CVP
von Erwin Kessler

Wer verhindert eigentlich, dass mit dem Tierschutz
endlich ernst gemacht wird? Die Antwort ist einfach und
seit Jahren konstant : die bürgerlich-konservativen Par-
teien FDP, SVP, CVP. Zusammen bilden sie eine Mehrheit
in National- und Ständerat, mit der sie stur und regel-
mässig Vorlagen bodigen, welche auf einen besseren
Schutz der Nutztiere und auf mehr Ökologie in der Land-
wirtschaft ausgerichtet sind : So wurden bisher - mit einer
Ausnahme - sämtliche Petitionen des VgT abgelehnt . Diese
konservativen Politiker haben folgendes zu verantworten:

– Die Käfigbatterie-Haltung von Wachteln bleibt wei-
terhin erlaubt.

– Der Import von Mode-Pelzen aus grausamer Fallen-
jagd – welcher sogar in der EU verboten wurde –, sowie
aus grausamer Käfighaltung bleibt in der Schweiz weiter-
hin erlaubt.

– Der Import von Käfigbatterie-Eiern bleibt weiter er-
laubt.

– Der Import von lebenden Schlachttieren wurde nicht
zugunsten von Fleisch-Kühltransporten verboten .

– Der Import von Gänse- und Entenstopflebern bleibt
erlaubt.

– Der Import von Pferdefleisch aus den USA, wo die
Schlachtpferde unter unmenschlichen Bedingungen quer
durch den Kontinent transportiert werden, bleibt erlaubt.

– Nicht nur Weidebetriebe, sondern auch Tierquäler,
welche die Kühe lebenslänglich an der Kette halten, erhal-
ten Milchkontingente und reichlich Subventionen.

– Für Freilandfleisch und -eier werden keine Mindest-
vorschriften festgelegt; die Konsumenten dürfen weiter-
hin getäuscht und betrogen werden (so kürzlich ein Ge-
richtsurteil, weil keine Vorschriften über die Freilandhüh-
nerhaltung bestünden).

– Qualvolle Tierversuche für Luxusartikel bleiben wei-
terhin erlaubt (TN 3/93 Seite 1).

– Qualvolle Tierversuche in Lehre und Ausbildung blei-
ben weiterhin erlaubt (TN 3/93 Seite 1).

– Versuchstiere dürfen weiterhin tierquälerisch gehal-
ten werden, auch wenn das für den Versuch nicht not-
wendig ist (TN 3/93 Seite 3).

Spiel und Spass für die Ratten
Aus einem Beitrag von Karin Schmidt, Berlin, im
Rattgeber 5/94, Zeitschrift des Vereins der Rat-
tenliebhaber und -züchter in Deutschland e .V.

Ein Vorschlag, der sowohl für einen Käfig als auch für
ein Terrarium anwendbar und ausserdem ein interes-
santes Spielzeug für fast alle Ratten ist : Man nehme
ein Holzbrettchen, bohre Löcher am Rand hinein und
dann knüpft man am besten isolierten Draht in diese
Löcher, denn Schnur wäre sehr schnell durchgebissen,
und an diesen Draht hängt man das Brett dann von
der Käfigdecke nach unten, so hat man dann eine
schaukelnde Plattform, die zuerst misstrauisch
beäugt, aber irgendwann als interessantes Spielzeug
akzeptiert wird .

Eine Wasserschale ist natürlich auch etwas, das in unse-
rem Käfig nicht fehlen darf . Ich habe allerdings die Er-
fahrung gemacht, dass dieses Wasser sehr schnell ver-
schmutzt ist, und wer hat schon Lust, alle zwei oder drei
Stunden diese Schale zu säubern . Es ist also ganz prak-
tisch, wenn man der Ratte eine Schale mit Wasser anbie-
tet, vielleicht in Form eines Vogel-Badehäuschens, sofern
man die Möglichkeit hat, ein solches zu befestigen, und
zusätzlich eine Nippelflasche anbringt . So kann sich die
Ratte nämlich selbst entscheiden, und dazu ist sie, wie wir
ja alle wissen, durchaus intelligent genug, ob sie lieber an
der Flasche nippeln oder aus der Schale trinken will.
Ich habe festgestellt, dass je mehr Möglichkeiten eine
Ratte in ihrem Käfig hat, sich zu entfalten, um so akti-
ver wird sie auch.
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Petition zur Förderung des biologischen
Landbaues und gegen die Subventionierung
der Schweinefleisch-Produktion
von Erwin Kessler

Am 22 .01 .95 habe ich dem Nationalrat im Namen des
VgT folgende Petition eingereicht:

Wir bitten Sie zu veranlassen, dass der biologische
Landbau stärker unterstützt und der (konventionelle) An-
bau von Schweinefutter nicht mehr subventioniert wird.

Begründung:

Die staatlich fehlgelenkte Schweizer Landwirtschaft
produziert nach drei Prinzipien:

1. Der biologische Landbau produziert unter weitge-
hender Vermeidung der Vergiftung von Umwelt und
Nahrungsmittel . Diese tier-, umwelt- und men-
schenfreundliche Produktionsweise erhält am we-
nigsten staatliche Unterstützung.

2. Die integrierte Produktion (IP) verwendet nur soviel
Gift " wie nötig" . Als " nötig " wird hier erachtet, was
die Biobauern für unnötig halten . Die IP-Tierhaltung
unterscheidet sich nicht wesentlich von der üblichen
Intensivtierhaltung. Der Bund zahlt für diese tier-,
menschen- und umweltfeindliche Produktionsweise
weit mehr Subventionen, als für die Bio-Landwirt-
schaft.

3. Der allergrösste Teil der landwirtschaftlichen Sub-
ventionen fliesst jedoch in die konventionelle
Landwirtschaft, wo mehr als nötig Gift eingesetzt
wird, die Luft, der Boden und die Gewässer rück-
sichtslos vergiftet und zerstört und die Nutztiere
grausam gequält werden, teilweise unter offener
und geduldeter Missachtung der ohnehin völlig
ungenügenden Tier- und Umweltschutzvorschrif-
ten.

Die staatlich am meisten geförderte konventionelle
Gift- und Tierquäler-Landwirtschaft produziert auf ihren
Äckern Schweinefutter, während der Konsumbedarf an
biologischem Brotgetreide im Ausland eingekauft werden
muss (wer' s uns nicht glaubt, lese nach, was darüber im
K-Tip Nr. 1/1995 auf Seite 3 steht).

Das ist noch nicht der ganze Irrsinn, Unsinn,
Blödsinn, Wahnsinn!

Die Folgen der verfehlten Landwirtschaftspolitik zahlt
der Steuerzahler gleich mehrfach: Zuerst muss er jährlich
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über eine Milliarde Franken Bundessubventionen an Tier-
quäler und Umweltvergifter berappen . Dann muss der
Steuerzahler die Reparatur der Umweltschäden – soweit
überhaupt möglich – berappen und die gesundheitlichen
Schäden inkauf nehmen: Güllentote Seen wie der Sempa-
cher- und der Baldeggersee, Hautkrebs infolge Vergrösse-
rung des Ozon-Loches durch die Ammoniak-Abgase aus
der Massentierhaltung, verödete Intensivlandwirtschafts-
Landschaft.

Schliesslich wird der Bürger und Steuerzahler bei der
Kostenexplosion im Krankenwesen nochmals saftig zur
Kasse gebeten . Woher kommt diese Kostenexplosion,
bzw. warum nehmen die Zivilisationskrankheiten lau-
fend zu, trotz unserer teuren High-Tech-Medizin? We-
sentliche Ursache ist bekanntlich und wissenschaftlich
gesichert die Fehl- und Überernährung mit tierischem
Fett und Eiweiss – staatlich gefördert durch die Subven-
tionierung von Schweinefutter und die weitgehend feh-
lende staatliche Förderung gesunder biologischer Nah-
rungsmittel.

Anmerkungen zu obiger Petition:

Diese Petition wird wahrscheinlich wieder wie
alle unsere Vorstösse zugunsten der Tiere, der
Konsumenten und der Umwelt am Widerstand
des konservativen Politfilzes aus SVP, FDP und
CVP (undnatürlich der Autopartei FP) scheitern.
Wir werden uns aber nicht entmutigen lassen,
trotzdem immer wieder mit Vorstössen auf das
eigentlich Not-wendige hinzuweisen.

Im Herbst sind Wahlen . Wir empfehlen aus
tierschutzpolitischen Gründen Kandidaten der
SP, GP, des LdU und evtl der EVP und der SD zu
wählen.

"Du Hund! " — Nur seinen
besten Freund sollte man so
nennen dürfen .

Richard Katz
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Sollen Vegetarier missionierent
von Renato Pichler, Präsident SVV

" Körnlipicker " , " Sektierer" , " Leichenfresser" , "Mörder " ,
. . . Oft arten Diskussionen zwischen überzeugten Vegeta-
riern und Fleischessern in gegenseitiger Beschimpfung
aus . Sollte man als Vegetarier deshalb das Thema Fleisch-
konsum unter Fleischessern gar nicht erst ansprechen und
sich damit begnügen, selbst keine getöteten Tiere zu ver-
speisen? Ich glaube nicht . Wenn man sich bewusst macht,
wieviel Leid durch die Gewohnheit Fleisch zu essen er-
zeugt wird, wäre es geradezu egoistisch, bloss um keine
Unannehmlichkeiten zu bekommen, sich nicht um die
Tiere zu sorgen, die von anderen Menschen gegessen wer-
den . Es sollte dabei jedoch nicht darum gehen, jemandem
eine Schuld zuzuweisen, sondern Informationen zu ver-
mitteln und einen Bewusstwerdungsprozess einzuleiten.
Selbst wenn ein Fleischesser "alles " über . Tierfabriken,
Schlachthäuser, etc. weiss, sollte man bedenken, dass es
sehr schwer ist, alte Gewohnheiten zu ändern.

Der Metzgermeisterverband zum Beispiel hat seit ei-
niger Zeit zur Bekämpfung des Vegetarismus folgende Tak-
tik angewendet : Solange ein Vegetarier nur selbst kein
Fleisch isst und keine Werbung dafür macht, wird er nicht
bekämpft (scheinbar haben sie erkannt, dass ein über-
zeugter, ethischer Vegetarier kaum mehr zum Fleischkon-
sum zu bewegen ist) . Falls ein Vegetarier jedoch andere
Menschen von den Vorteilen der vegetarischen Ernährung
überzeugen möchte, werden die Vertreter der Fleischin-
dustrie aggressiv. Die Fleischindustrie versucht von vorn-
herein eine sachliche Diskussion zu unterbinden, indem
sie eine Diskussion über die Ernährungsweise als Einmi-
schung in die Persönlichkeitssphäre des Menschen be-
zeichnet . Leider kam sie noch nie auf die Idee, aus dem-
selben Grund auf ihre Fleischwerbung zu verzichten . Im
Gegenteil : Im Januar wurden Sekundar- und Primarschu-
len der Schweiz mit einem Werbeprospekt für ein von der
Genossenschaft für Schlachtvieh- und Fleischversorgung
(GSF) herausgegebenen "Lehrmittel" beliefert . ..

Wenn Vegetarier in einem Gespräch für ihre Lebens-
weise einstehen, ist dies also keineswegs aufdringlich, son-
dern bloss ein ganz kleines Gegengewicht zur millionen-
schweren Gegenpropaganda der Fleischindustrie.

Es kann Vegetariern nicht gleichgültig sein, wenn sie
miterleben, wie durch die fleischzentrierte Ernährung ih-
rer Mitmenschen unnötiges Leid erzeugt wird (ganz ab-
gesehen von den immensen ökologischen, wirtschaftli-
chen und gesundheitlichen Folgen).

Wenn die Vegetarier nicht für ihre ethisch verant-
wortbarere Ernährungs- und Lebensweise werben wür-
den, wäre dies ein grosser Sieg der Fleischindustrie . Denn
die Fleischindustrie wird bestimmt auch in Zukunft ihre
massive Werbung nicht aufgeben.

Wieso ist aber eine ruhige, sachliche Diskussion
zwischen Fleischessern und Vegetariern so selten? Minde-
stens zwei Gründe sind hierbei bestimmt von grosser
Bedeutung :

j Ein Vegetarier bekommt im Laufe der Zeit meist ein
1 .anderes, engeres Verhältnis zu den Mitgeschöpfen
und kann deshalb immer weniger verstehen, weshalb man
leidensfähige Mitgeschöpfe zu Nahrungslieferanten deg-
radieren kann . Je mehr man sich mit dem Thema ausein-
andersetzt, desto mehr Gründe findet man für eine vege-
tarische Lebensweise . Eine Verständigung ohne Missver-
ständnisse und Vorurteile wird dadurch sehr erschwert.

2
Die meisten Menschen haben schon mal etwas von

. Quälereien der sogenannten Nutztiere, die sie essen,
gehört . Selbst wenn jemand mit der Ausnutzung gewisser
Tierarten grundsätzlich einverstanden ist, ist er kaum mit
den oft brutalen Praktiken bei deren Haltung und Tötung
einverstanden . Dadurch wird ein schlechtes Gewissen er-
zeugt, dass jedoch meist (erfolgreich) verdrängt wird . Bei
einer Diskussion mit Vegetariern kommt es zu einem Ge-
wissenskonflikt, da man klar vor Augen gestellt bekommt,
wie ein Leben ohne die unnötige Ausbeutung der Nutz-
tiere möglich ist . Durch die dabei entstehende innere
Spannung versucht sich ein Fleischesser mit allen Mitteln
zu verteidigen . Falls keine Gründe das eigene Verhalten
rechtfertigen können, wird die Diskussion auf persönliche
Gegenangriffe gelenkt (im Stil : Aber du hast auch schon
Ameisen zertreten!) . Dies lenkt (oft erfolgreich) von der
eigenen Unzulänglichkeit ab, indem die Diskussion sofort
auf eine emotionale Ebene gelenkt wird, die nur noch we-
nig mit der ursprünglichen Thematik des Fleischkonsums
zu tun hat.

Trotz obigen Problemen sollten Vegetarier nicht auf-
geben, ruhig bleiben und versuchen, möglichst viele In-
formationen zu dieser Thematik unter die Mitmenschen
zu bringen . Dabei hilft Ihnen das Vegi-Büro Schweiz gerne
mit Infoblättern, Büchertips, PINs, T-Shirts, Rezepten, etc.
Eine Liste des vorhandenen Infomaterials erhalten Sie ge-
gen Einsendung eines an Sie adressierten und frankierten
C5 Couverts.

Je früher unsere Jugend von sich
aus jede Roheit gegen Tiere als
verwerflich anzusehen lernt, je
mehr sie darauf achtet, dass aus
Spiel und Umgang mit Tieren
nicht Quälerei wird, desto klarer
wird auch später ihr Unterschei-
dungsvermögen werden, was in
der Welt der Grossen Recht und
Unrecht ist .

	

Theodor Heuss
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NEU:
Vegetarismus T-Shirt!

;>
Mensch! ;-

Es ist nicht
richtig, dass
Du uns isst!

er-

Vorderseite, in grün :

	

Rückseite, in schwarz (=gut lesbar):
Das internationale Vegetarismus Symbol

	

Die am häufigsten gegessenen Tiere

Aus ungefärbten, weissen Original Green-Cotton (Bio-Baumwolle) T-Shirts, 1A Qualität
(=lange Lebensdauer) für nur Fr. 29.- (=Selbstkostenpreis, inkl . Porto), Grösse angeben:
S, M, L, XL. Zu beziehen bei : Vegi-Büro Schweiz, 9466 Sennwald, Tel : 081 / 757 15 86

Boykottieren Sie die Mai-Sammlungen des
Roten Kreuzes, bis die tierquälerische Kä-
fighaltung der Versuchstiere aufhört!

von Erwin Kessler

Im Zentrallabor des Schweizer Roten Kreuzes in Bern werden Versuchs-
tiere unter tierquälerischen Bedingungen gehalten . Bisher hat das SRK kein-
erlei Bereitschaft gezeigt, für Verbesserungen zu sorgen . Die Versuchska-
ninchen des SRK verbringen ihr Leben in Isolationshaft, von Artgenossen
isoliert, in kleinen Chromstahlkäfigen auf in fensterlosen Räumen bei Kunst-
licht . In den kleinen Käfigen sind die Tiere total einsam und können sich
nicht einmal artgerecht bewegen. Ein solches Leben in Gitterkäfigen stellt
für diese bewegungsfreudigen Höhlengrabtiere eine brutale Vergewaltigung
dar. Sogar die in den Versuchen schwer erkrankten, leidenden Tiere liegen
auf solchen einstreulosen Kunststoffrosten, in einer Ecke des Käfigs zu-
sammengekrümmt.
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1 Vegi-Büro Schweiz, Postfach, 9466 Sennwald
Tel . 081 / 757 15 86, Fax 757 28 19, PC 90-21299-7

Die Tierversuchsindustrie und der Bundesrat
versuchen den Eindruck zu erwecken, das Leiden
der Versuchstiere werde auf das unerlässliche
Mass beschränkt . Das sind nichts als Lügen so-
lange die Versuchstiere ohne jede medizinische
Notwendigkeit schon unter den erbärmlichen
Aufzucht- und Haltungsbedingungen leiden.
Dass sich das Rote Kreuz an diesem bestialischen
Treiben beteiligt, ist empörend .
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Spielen - Wandern - Sport
Im Kinderdorf Pestalozzi
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Kletteranlage
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Ort :

	

Kinderdorf Pestalozzi (Trogen AR)
Datum :

	

5 .-12 . August 95
Alter:

	

Kinder von 7 bis 12
Leitung :

	

Sigrid De Leo, Sportlehrerin
Lagerbeitrag : Fr. 195 .-
Organisatorin : schweizer reformjugend

Verpflegung mit vegetarischer Vollwertkost

Weitere Informationen und Infoblatt bei:
Schweizerische Vereinigung für

i~ Vegetarismus



Adressänderungen bitte melden an : VgT, 9546 Tuttwil

In eine sonderbare Welt hast du mich, Herr, hineingestellt:
in eine Welt des Leides, des Hasses und des Neides.

O Herr, ich tu wie dir's gefällt, ich schicke mich in deine Welt
und halt im grossen Ganzen an Hunde mich und Pflanzen.

Richard Katz

Familienglück bei VgT-Mitglied Trudy Bernhard, Andwil-Gossau SG
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9546 Tuttwil
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